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Sierteljäbriger Abonnementspreis 
in Breslau 2 Thaler, außerhalb incl. Porto 
2 Thaler 11% Sgr. Inſertionsgebühr für den 
Raum einer fünftheiligen Zeile in Petitſchrift 
1% Sgr. 


Donnerstag den 2. April 1857. 


Expedition: Perrenſtraße u S0. 
Außerdem übernehmen alle Poſt - Anftalten 
Beſtellungen auf die Zeitung, welche an fünf 
Tagen zweimal, Sonntag und Montag einma 

erſcheint. 


Telegraphiſche Depeſchen der Breslauer Zeitung. 

Berliner Börſe vom 1. April. Eiſenbahnen ſehr gedrückt, Ban⸗ 
zen feſt. — Fonds feft, Staats ⸗ Schuldſcheine 34%. Prämien: 
Anleihe 116%. Schleſiſcher Bankverein 94. Commandit⸗Antheile 112. 
Köln⸗ Minden 151. Alte Freiburger 129, Neue Freiburger 124 4: 
Oberſchleſ. Litt. A. 147. Oberſchleſ. Litt. B. 13514. Oberſchleſ. Litt. & 
132½. Wilhelms⸗Bahn 76. Rheiniſche Aktien 106. Darmſtädter 1144. 
Deffauer Bank⸗Aktien 90. Oeſterr. Eredit⸗Aktien 139. Oeſterr. Na⸗ 
tional⸗Anleihe 83. Wien 2 Monate 96%. Ludwigshafen⸗Berbach 147%. 
Darmflädter Zettel ⸗ Bank 100%. Friedrich⸗Wilhelms⸗Nordbahn 57. 

Berlin, 1. April. Roggen feſt. April-Mai 41, Mals Juni 41%, 
Junf⸗Juli 42, Juli⸗Auguſt 42%. — Spiritus höher. T.oco 294/, April: 
Mai 30, Mai⸗Juni 30%, Juni⸗Juli 30%, Juli⸗Auguſt 30%. — Rüböl 
unverändert, April-Mat 16%, September⸗Oktober 14%. 


Telegraphiſche Nachrichten. 

is, 31. März. Nach den „Debats“ werde die nächſte Konferenz in 

der . Sache vor dem Ende dieſer Woche nicht ſtattfinden (Vergl. 
die pariſer Depeſche in Nr. 154 d. Z.); die Schwierigkeit in Betreff der Ver⸗ 
ichtleiſtung auf die Souveränetät des Fürſtenthums ſei behoben; es handle 
ia aber noch um 8 Erſatz von 2 Millionen Fred. für die Revenüen der 

omänen ſeit 

Livorno, 30. März. Die Vegetation iſt in Folge kalter Witterung im 
Allgemeinen noch wenig entwickelt. Die Mandelbaͤume ſtehen in voller 


e. 
alermo, 28. März. 


. Der Stand der Olivenbäume verheißt ein gün⸗ 
ſtiges Oeljahr. Die Mandelbaume ſind wegen der Kälte wenig entwickelt, 
tragen aber eine gekraftigte Blüthe. 


Breslau, 1. April. [Zur Situation.] Anſere berliner 
Privat⸗Korreſpondenz giebt verläßliche Auskunft über den Stand des 
deutſch⸗däniſchen Konflikts, fo wie der pariſer Konferenz, eine Auskunft, 
welche wohl geeignet iſt, das National⸗Bewußtſein zu befriedigen und 
das Vertrauen auf Feſtigkeit unſerer Regierung zu rechtfertigen. 

Aus Wien erhalten wir den Wortlaut des in Nr. 154 d. Ztg. 
angekündigten Artikels der „Oeſterr. Correſpondenz“, betreffend den 
Konflikt mit Sardinien. Inzwiſchen meldet eine pariſer Privatdepeſche 
der „Preſſe“, daß die bons offices Frankreichs und Englands eine 
günſtige Aufnahme gefunden haben und eine Ausſöhnung zwiſchen Wien 
und Turin als nahe bevorſtehend betrachtet wird. 

Auch ſtimmen die Thatſachen, ſelbſt abgeſehen von der rückſichts⸗ 
vollen Sprache der „Oeſterr. Correſp.“, mit dieſer Meldung überein. 
Die beiden abberufenen Geſandten ſetzen ihren Privataufenthalt in Wien 
und Turin fort und turiner Blätter ſprechen von Auflöſung der Kam⸗ 
mern und Neuwahlen. ö . N 

Zugleich proteſtirt der „Nord“ gegen die Inſinuation der „Times“, 


daß Rußland den Antagonismus zwiſchen Oeſterreich und Piemont ſchüre. 


Wollte man nach einer äußern Veranlaſſung fragen, fo konnte 
man mit größerm Recht den Urſprung jenes Antagonismus in den 
Bureaux des „Foreign Office“ und der „Times“ ſuchen. 

Indeß brauche es ſolcher Vorausſetzungen nicht, da der Gegenſatz 
der alten Monarchie Oeſterreich und des jungen Königreichs Sardinien 
ein natürlicher, in den Verbältniſſen ſelbſt gegebener ſei. 

Nichtsdeſtoweniger ſolle ſich's die „Times““ gefagt fein laſſen, daß wenn der 
glimmende Funke jemals zum Brand ausſchlagen follte, der anfachende 
Wind nicht von Petersburg, ſondern von London kommen könnte. 

Die Wablen in England ſind, den Verſicherungen der „Times“ 
zu Folge, bis jetzt entſchieden günſtig für die Regierung ausgefallen, 
da dieſelbe für 20 verlorene Stimmen, deren anderweitig 30 gewonnen 
babe. „Morning Poſt“ ſagt, daß von den 284 bis jetzt gewählten 
Deputirten 185 der liberalen Partei, 35 der konſervativ⸗liberalen und 
64 der rein konſervativen angehören. 
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Preuf en. i 

I Berlin, 31. März. [Der deutſch⸗däniſche Konflikt. 

— Die parifer Konferenz.] Einer patriotiſchen Abſchweifung if 
es zu danken, daß die holſtein⸗lauenburgiſche Angelegenheit 
geſtern im Abgeordnetenhauſe bei der Berathung über den Sundzoll⸗ 
ertrag zur Sprache kam. Der Herr Miniſterpräſident mußte zwar 
einen Zuſammenhang der beiden Fragen in Abrede ſtellen, doch ent⸗ 
ſprach er gewiß den im ganzen Lande nicht minder als im Abgeord- 
netenhauſe vorherrſchenden Wünſchen, indem er für den Ernſt und 
Nachdruck der gegen Dänemark zu befolgenden Politik des geſammten 
Deutſchlands eine feierliche Zuſage ertheilte. Die Aeußerungen des 
Herrn Minſter⸗Präſidenten gehen nicht über die in der diplomatischen 
Sprache gebotenen allgemeinen und vorſichtigen Wendungen hinaus; 
indeß geben ſie deutlich genug zu erkennen, daß Preußen entſchloſſen 
if, den Rechten der Herzogtümer die gebührende Anerkennung zu 
berſchaffen und in dieſem Beſtreben auf die Unterſtützung aller Bundes⸗ 
ſtaaten rechnen darf. Obgleich in der miniſteriellen Improviſation die 
Stellung Oeſterreichs keine ausdrückliche Erwähnung fand, ſo iſt doch 
allgemein die Anſicht verbreitet, daß die Kabinete von Berlin 
und Wien ſich über das Programm der nächſten Zukunft 
vollſtändig in Uebereinſtimmung geſetzt haben. So viel ich 
erfahre, iſt der Plan aufgegeben, durch gemeinſame oder doch identiſche 
Borftellungen einen nochmaligen Verſuch zur Verſtändigung mit Däge⸗ 
mark zu machen. Man hat ſich mit Recht überzeugt, daß ein ſolches 
Verfabren nicht die geringſte Ausſicht auf Erfolg haben könne. In 
der That giebt die bisherige Haltung der daͤniſchen Regierung keinen 
Grund zu der Verwuthung, daß ſie auf erneute Eröffnungen in der 
bisherigen Form willfähriger eingehen werde, als bisher. Andererſeits 
ſcheint es aber eben ſo wenig rathſam, daß die beiden deutſchen Groß⸗ 
mächte den Nachdruck ihrer Forderungen bis zur Stellung eines Ulti⸗ 
matums verſtärken. Ein Vorgang dieſer Art würde ohne die vorherige 
Verſtändigung mit dem deutſchen Bunde, nur einen einſeitigen Charakter 
an ſich tragen und gleichzeitig dem däniſchen Kabinete den Vorwand 
geben, bei den europäiſchen Höfen über einen ihm ohne Grund ange: 
tdanen Zwang Klage zu führen. Die Kabinete von Berlin und Wien 
Mad daher übereingekommen, daß jedes weitere Vorgehen gegen 


— 


Dänemark nur unter Zuſtimmung und im Auftrage des 
deutſchen Bundes erfolgen könne. Es iſt jedoch beſchloſſen 
worden, der däniſchen Regierung noch eine kurze Friſt zu geftatten, 
um ihr die Möglichkeit zu gewähren, durch loyale Ausführung und 
binlängliche Erweiterung der von ihr gebotenen Zugeſtändniſſe freiwillig 
die Grundlagen einer weiteren Verſtändigung zu ſchaffen. Ein Noten⸗ 
wechſel zwiſchen den großen deutſchen Höfen und Kopenhagen wird 
daher nicht weiter ſtattfinden, bis die Angelegenheit in ein neues ent⸗ 
ſcheidendes Stadium getreten iſt. — Die in den Verhandlungen der 
parifer Konferenz eingetretene Pauſe erklärt ſich einfach dadurch, 
daß jetzt die jüngſten preußiſchen Vorſchläge der eidgenöͤſſiſchen Regie⸗ 
rung zur ſchließlichen Erklärung vorliegen. Man rechnet, wie ich ſchon 
früber angedeutet, zwar nicht auf die augenblickliche und unbedingte 
Zuſtimmung der Schweiz, doch glaubt man an keine ernſten Schwierig⸗ 
keiten mehr. Uebrigens iſt es durchaus unbegründet, daß Preu⸗ 
ßen nochmals eine ausdrückliche Anerkennung ſeines 
Rechtes verlangt habe. Dieſe Anerkennung iſt von Seiten 
Europa's nicht zweifelhaft und findet eben in den neueſten Verhand⸗ 
lungen ihre Bekräftigung. Was aber die Schweiz betrifft, ſo wird ſie 
den Rechtsgrundſaͤtzen eben dadurch eine Genugthuung zu geben haben, 
daß ſie den Bedingungen der Abtretung ſich unterwirft und durch die 
gewährte Entſchädigung — welcher Art ſie auch ſei — die unbe⸗ 
rechtigte Beſchädigung eingeſtehe. 

# Berlin, 31. Maͤrz. [Aus dem Saubtooe] Von dem, man kann 
in der That ſagen erſt in dieſem Landtage allfeitig hervorgetretenen Be: 


ſtreben, Mittel und Wege zur Verbeſſerung der Finanzlage des Staats her⸗ 


beizuführen, legt auch der zweite von der Budget⸗Kommiſſion des 


Herrenhauſes über die Prüfung des Staatshaushalts⸗Etats pro 1857 
erſtattete Bericht ein Zeugniß ab. Es wird darin das Bedauern ausgeſpro⸗ 
chen, daß die Regierung nicht ſtatt anderer erprojekte das im verfloſſe⸗ 
nen Jahre bevorwortete, die höhere Beſteuerung des Tabaks⸗Ver⸗ 
brauchs verfolgt habe, und auf die Erklärung des Regierungs⸗Kommiſſars, 
daß dieſer Gegenſtand bei der General⸗Konferenz der Zollvereinsſtaaten, eben 
fo wie andere Abänderungen des Zolltarifs, z. B. die Ermäßigung der Steuer 
vom ausländiſchen Eiſen, mit allem Ernſte, jedoch wegen des Diſſenſus ein⸗ 
zelner Staaten, ohne Erfolg betrieben worden fei, dem Haufe der Beſchluß 
empfohlen, gegen die Regierung die Erwartung auszuſprechen, „bei den an⸗ 
dern Zollvereinsſtaaten kräftigſt auf Erhöhang der Tabaksſteuer zu beſtehen“. 
Es wird ferner von der Kommiſſion zu Erſparniß von Ausgaben einſtimmig 
als wünſchenswerth erklärt, die Geſchäfte der General⸗Kommiſſio⸗ 
nen, wie dies bereits in der Provinz Preußen und im Departement Frank⸗ 
furt geſchehen, den Regierungen zu übertragen, das Landes⸗Oekono⸗ 
mie⸗Kollegium mit dem landwirthſchaftlichen Miniſterium zu vereinigen, 
den bereits in der Seſſion von 1854 vorgelegten, jedoch damals nicht zum 
Abſchluß gebrachten Geſetzentwurf wegen Schließung der Rentenban⸗ 
ken wieder aufzunehmen, die mit 6300 Thaler ausgeworfenen Koſten für 
Beſoldung der Subaltern⸗Beamten der General⸗Kommiſſion 
durch Verbindung der Büreau⸗Verwaltung mit dem Büreau einer andern 
Central⸗Behörde oder auf andere Weiſe zu verringern, und die Lotterie⸗ 
Einnehmer⸗Gebühren, welche bis zum Jahre 1850 4% pCt. der Lotterke⸗ 
Einnahme betragen und ſeitdem auf 3 pet. ermäßigt worden, noch ferner 
herabzuſegen. Wichtiger indeffen ald dieſe, nach dem Vorſchlage der Kommiſſion 
zur Erwägung der Regierung zu ſtellende Anträge ift die erneuerte Anregung 
zur Verminderung der Amortiſatien der Staatsſchuld, zu welcher 
in den letzten 5 Jahren durchſchnittlich zwiſchen 5 und 6 Millionen Thaler ver: 
wendet worden iſt. Durch einen Beſchluß vom 29, April 1856 ward fie be⸗ 
reits der 1 empfohlen. Nach der Erklärung des Regierungs⸗Kom⸗ 
miſſars ift diefer Antrag in Erwägung gezogen, jedoch bei den damaligen 
und gegenwärtig noch abwaltenden Geldverhältniſſen nicht als ausführbar 
erachtet worden. Die Kommiſſion fhlägt dem Herrenhauſe vor: „der Staats⸗ 
Regierung die erneute Erwägung einer Verminderung des ganz unverhält- 
nißmäßig ſtarken Amortiffements der Staatsſchuld um ſo dringender zu 
empfehlen, als es ſich dermalen um Auferlegung neuer Steuern handelt.“ — 
Ueber den in dem Abgeordnetenhauſe gefaßten Beſchluß: „die Erwartung 
außzufprechen, daß die Staatsregierung den Art. 101 der Verfaſſung und 
das Gef, vom 2. Febr. 1850, die 1 der Grundſteuer⸗Befrein en 
betreffend, baldmöglichſt zur Ausführung tungen werde,“ hat die Kommiſſion 
jede nähere Erörterung auszuſetzen 9 en, weil fie es nicht als ihre Auf⸗ 
gabe erachtet hat, dieſe fo wichtige und beziehungs reiche Materie zum Gegen: 
ſtande ihrer Berathung zu machen 

Berlin, 31. März. Die Wichtigkeit der im Hauſe der Abgeord⸗ 
neten am 30. d. ſtattgefundenen Abſtimmung über die Salzſteuer⸗Vor⸗ 
lage, muß es jedem Mitgliede des Hauſes wünſchenswerth machen, 
daß die ſeinem Voto zum Grunde gelegenen Motive von ſeinen Wäh⸗ 
lern genau erkannt werden. Dies veranlaßt mich zu folgender Erklä⸗ 
rung: ich erkenne das Bedürfniß der vorgeſchlagenen dreijährigen Prä⸗ 
ſenszeit beim Heere, und der reſpekliven Beamten⸗Gehalts⸗Erhöhung 
und dadurch die Dringlichkeit einer Vermehrung der Staatseinkünfte, 
durch eine zeitweilige Steuererhöhung, in einem gewiſſen Maaße, an; 
demnach habe ich, meiner Ueberzeugung gemäß, gegen die Erhöhung 
der Salzſteuer ſtimmen mite und zwar hauptſächlich, weil 
in der ſchleſiſchen Gebirgsgegend, welche zu vertreten ich den Vorzug 
babe, über 30 Prozent der geſammten Devöfferung aus armen Webern 
beſtehen, die eine Steuererhöhung jetzt keinesweges zu ertragen vermö⸗ 
gen, und dies erſt daun im Stande ſein werden, wenn die heiß⸗ 
erſehnte ſchleſiſche Gebirgs-Eiſenbahn ins Leben gerufen 
fein, und durch deren ſegens reiche Einwirkung die Steuerkraft jener 
armen Bevölkerung ſich weſentlich gehoben haben wird. 

Mögen dieſe für einen ganzen Landestheil fo hochwichtige und das 
Staats⸗Intereſſe ſo eng berührende Angelegenheit durch allgemeinfle 
Anerkennung und durch die erforderliche Staatshilfe recht bald zur 
Ausführung kommen! Quod Deus bene vertat!!! 
Frhr. v. Biſſing⸗Beerberg, 
Abgeordneter des Lauban⸗Löwenberger Wahlkreiſes. 


Berlin, 31. März. [Abfimmungstifte.) Nachstehend 
benannte Schleſier, 31 an der Zahl, haben für die Erhöhung 
des Salzpreiſes geftimmt: Barthel, v. Elsner (Gronow), Fürst, 
Gräber, v. Grävenitz, Guderian, Hahn, Himml, v. Hochberg, v. Hoven, 
Jüngel, v. Maltitz, Michaelis, v. Mitſchke⸗Kollande, v. Niebelſchügz, 
G. Pfeil, G. Pfell II., v. Prittwitz (Bunzlau), Rätzel, v. Reder, Rei: 
melt, v. Roſenberg⸗Lipinsky, v. Roſenberg⸗Waldenburg, v. Rothkirch⸗ 
Trach, Schemmel, Steinbeck, G. Strachwitz, o. Zakrzewsky, v. Zedlitz⸗ 
Neukirch, v. Zedlitz⸗Leipe, Ziegert. 


+ Berlin, 31. März. Die Konferenz der Zollvereins⸗ 
ſtaaten, welche bier zur Berathung der öͤſterreichiſchen Propoſitionen 
zuſammen getreten war, hat am Freitag das Schlußprotokoll unter⸗ 
zeichnet und iſt damit zum Ende ihrer Arbeiten gelangt. Jetzt iſt nun 
der Zeitpunkt gekommen, wo in die von Oeſterreich gewünſchten Ver⸗ 
handlungen wegen ſeiner Vorſchläge eingetreten werden kann. Als 
Ort für dieſelben iſt Wien feſtgeſetzt. Nach den Beſtimmungen für den 
Zollverein haben immer die Nachbarſtaaten im Namen deſſelben die 
Verhandlungen mit auswärtigen Regierungen zu führen. 
reich an Preußen, Sachſen und Baiern angrenzt, ſo wird es ſich da⸗ 
rum handeln, welcher von dieſen Staaten an den Berathungen zu 
Wien Theil nehmen wird. Ohne Zweifel hat Preußen das größte 


Da Oeſter⸗ 


Intereſſe daran, und ſoll diesſeits der Geh. Regierungsrath Delbrück 


aus dem Handelsminiſterium nach Wien geſendet werden. Wie ver⸗ 
lautet, ſollen auch Baiern und Sachſen Bevollmächtigte nach Wien 
ſchicken wollen, welche dem preußiſchen Vertreter zur Seite ſtehen. 


Das Kultus miniſterium hat den Regierungen den Auftrag 
ertheilt, die Verbeſſerungen, welche in ihren Regierungsbezirken die 
Schullehrergehälter erhalten haben, zuſammenzuſtellen und darüber 
einen ſofortigen Bericht an das Miniſterium zu machen, ſo wie den⸗ 
ſelben in geeigneten Organen zu veröffentlichen. Dieſe Verfügung iſt 
nicht etwa in Folge des Harkortſchen Antrages, welcher ſich auf Ver⸗ 
beſſerung der Lehrerſtellen und Hebung der Volksſchulen bezieht, er⸗ 
laſſen worden, ſondern ſchon einige Wochen vor demſelben. € 
Regierungsbezirk Erfurt ift bereits die verlangte Zuſammenſtellung ein⸗ 
gegangen, und ſind nach derſelben vom Jahre 1849 bis incl. 1853 
144 Stellen verbeſſert worden, und zwar mit 4446 Thlr. aus Ge⸗ 
meinde⸗ und kirchlichen Mitteln und mit 1187 Thlr. aus Staatsfonds. 
Verbeſſerungen an Land haben 73 katholiſche Stellen erhalten und iſt 
zum Ankauf deſſelben aus dem unter Verwaltung des Staates ſtehen⸗ 
den Kirchen- und Schul⸗Fonds und dem Exjeſuiten-Fonds die Summe 
von 8290 Thlr. bewilligt worden. 

Zur Zeit ſchweben Verhandlungen zwiſchen dem Miniſterium für 
Handel, Gewerbe und öffentliche Bauten und der Direktion der berlin⸗ 
ſtettiner Eiſenbahn wegen Anlage einer Eiſenbahn von Damm 
an der Oſtbahn nach Wollin und Swinemünde. Ob dieſel⸗ 
ben den Bau der projektirten Eiſenbahn als Reſultat haben werden, 
ſcheint noch ſehr zweifelhaft, da die Ermittlungen über den etwa zu 
erzielenden Verkehr auf derſelben den Ausſchlag geben werden. 

Ueber die von den Vereinigten Staaten von Nordamerika 
vorgenommenen Aenderungen des Zolltarifes erfährt man jetzt 
Näheres, und iſt der Zoll von Spirituoſen von 100 auf 30 Proz., 
von Möbeln. Tabaksfabrikaten und Wein von 40 auf 30 Prozent, 
von Bier, Waaren aus Zeug, Spitzen, Borten, Eiſen in Stangen, 
Reifen, Blöcken, Tafeln oder anderer Form, von Eiſenguß, altem 
Eiſen, Geſchirren aus Gußeiſen, von Fabrikaten aus Baumwolle, 
Leinen, Seide, Leder u. ſ. w. von 30 auf 24 Proz., von Fabrikaten 
aus Wolle, oder worin Wolle den Hauptbeſtandtheil bildet, von 
Wollengarnen u. ſ. w. von 25 auf 19 Proz., von Säuren zu che⸗ 
miſchen, mediziniſchen oder anderen Zwecken, Eſſig, Kupfer, Drähten, 
Bolzen, Nägel, Leinen, Flachs, Tapeten u. ſ. w. von 20 auf 15 Proz., 
von roher Seide, Stahl in Stangen, Gußſtahl, deutſchem Stahl, Zinn 
in Platten, Blättern und galvanifirt, Zink in Platten u. ſ. w. von 
15 auf 12 Proz. herabgeſetzt worden. 

P. C. [Der Etat der Marine-Vermwaltung.] Die Berathung der 
Budget⸗Kommiſſion des Abgeordneten⸗Hauſes über den Etat der Marine⸗ 
Verwaltung gab Gelegenheit zu manchen bemerkenswerthen Erörterungen, 
fo wie zu einigen Erklärungen des Regierungs⸗Kommiſſarius, welche die all 

emeine Aufmerkſamkeit in hohem Grade verdienen. — Zunächſt hat die 

ommiſſion die Geſammt⸗Summe von 1,305,430 Rthlrn. und die einzelnen 
Poſitionen des Etats mit dem Plane verglichen, welcher von der königlichen 
Staatsregierung über die Ausbildung der Marine entworfen und im Jahre 
1855 der Kommiſſion vorgelegt wurde, und nicht verkannt, daß die Staats⸗ 
regierung die Realiſirung dieſes Planes den Wünſchen der Landesvertretung 
gemaͤß in den wichtigſten drei Punkten, nämlich 1) der Herſtellung von Kriegs⸗ 
häfen, 2) der Erbauung von Kriegsſchiffen und 3) der Herbeiſchaffung der 
Bemannung erſtrebt hat. In Betreff des erſten Punktes iſt nicht allein die 
Summe von 250,000 Rthlrn. zum Ausbau des Kriegshafens an der Jahde 
ausgeſetzt, ſondern es find auch 10,000 Rihlr. zu den Vorarbeiten für den 
dringend wünſchenswerthen Oſtſeehafen in Anſatz gebracht. Außerdem hat 
die Staatsregierung, hinſichtlich des zweiten und dritten Erforderniſſes 72 
Ausbildung der Marine, nicht allein zwei neue Schiffe (Fregatte „Theis“ 
und Schooner „Frauenlob“) übernommen, und mit dem Bau zweier Kor⸗ 
vetten („Arkona“ und „Gazelle“) begonnen, ſondern auch für die nothwendige 
Vermehrung der Mannſchaften Sorge getragen. ! 2 

Nichtsdeſtoweniger wurde jedoch von einer Seite in der Kommiſſion dar⸗ 
auf hingewieſen, daß die in dem diesjährigen Etat in Anſatz gebrachte Ge⸗ 
ſammt⸗Ausgabe von 1,305,430 Rthlrn. zur Ausbildung der Marine in der 
von der königlichen Staatsregierung angegebenen Gründungsperiode von 15 
Jahren nicht hinreiche, da nach dem in dem en Plane enthaltenen 
Koſtenüberſchlage eine jährliche Summe von 2½ Millionen und in den letz⸗ 
ten Jahren von 2 Millionen Thalern erforderlich ſei und der diesjährige 
Etat mithin zur Erreichung dieſer Summe um 1,194,630 Rthlr. hätte er⸗ 
höht werden müſſen. Wenn die Finanzlage des Staates bisher nicht geſtat⸗ 
tet habe, die jährliche planmäßige Summe zu verwenden, fo empfehle ſich 
der Antrag: „die Kommiſſion wolle bei dem Hauſe den Beſchluß herbeifüh⸗ 
ren: der Erwägung der Staatsregierung anheim zu geben, ſobald die Finanz⸗ 
lage es geſtattel, durch eine dem Gründungsplan der Marine mehr entſpre⸗ 
chende Dotirung die arine⸗Verwaltung in die Lage zu verſetzen, ſparſamer 
und dabei dennoch erfolgreicher, als bisher thunlich geweſen, wirthſchaften zu 
können“ Dieſem en werde don mehreren ten widerfprochen und 
ervorgehoben, daß, berfelde eine Erhöhung der Ausgaben verlange, welche 
ett, zu einer Zelt, in welcher die Staatsregierung dem Lande neue Steuern 
aaf beabfichtige, vermieden werden müßte. 8 

on einer andern Seite der Kommiſſion wurde geltend gemacht, daß zur 
ortlaufenden dauernden Berftärkung des Marine-Etats zwar eine günftigere 

nanzlage abzuwarten fei, daß aber in dem dem Antrage zum Grunde lie⸗ 
genden Sinne ſchon jetzt und zwar nicht unerheblich vorgegangen werden 
müffe. — Die Anlethe der 30 Millionen fei zur Wehrhaftmachung des Lanz 
des bewilligt worden, und hierzu gehöre die Verſtaͤrkung nicht nur der Lands, 
ſondern auch der Seemacht. Nie nee hierauf wurde der nachfolgende 
Antrag eingebracht: Die Kommiſſton wolle beſchließen: in Betracht, daß 
die Nothwendigkeit, die preußiſche Kriegsmarine bis zu einer gewiſſen Stufe 
möglichſt bald zur Ausführung zu bringen, einem Zweifel nicht wohl unter⸗ 


— 


Aus dem 


— 


und ein 


liegen darf, bei dem hohen Haufe einen Beſchluß dahin zu beantragen, „der 
königlichen Staatsregierung jetzt nach hergeſtelltem an a ung zu 
leihe der 


geben, von dem Ueberſchuſſe der 12 77 gemachten illionen 
125 Bei gnete Summe zur Berftärkung der Wehrhaftigkeit der preußiſchen 
Marine der Admiralität ar Verfügung zu ſtellen.“ Dieſer Antrag wurde 


bei der Abſtimmung mit 16 gegen 5 Stimmen, und der vorangehende An⸗ 
trag mit 12 Stimmen gegen 9 verworfen. 

Der Vertreter der königlichen E ya gab über den Gegenſtand 
folgende Erklärungen ab: Es könne nicht in Aerede geftellt werden, daß 
der bisherige Beſchaffungs modus . die Marine, namentlich für 


den Schiffsbau, weniger ökonomiſch ſei, da der Mangel an Fonds es nicht 


eſtattet Babe irgend ausreichende Vorräthe zu befchaffen. Der früher be- 
0 affte, in Swinemünde aufbewahrt geweſene, und dann nach Danzig trans⸗ 
portirte Holzvorrath ſei theils zum Fertigbau des Schooners „Helag, „ theils 
zu anderen geringeren Schiffsbauten, z. B. des Betonnungs⸗Schooners „Iltis“ 
verwendet worden, reſp. werde dazu verwendet werden, da ſich nur verhält⸗ 
nißmäßig wenig davon zum Bau größerer Kriegsſchiffe als geeignet jeioe 
ziemlicher Theil faſt unbrauchbar ſei. Die Staatsregierung erkenne 
dieſe Maͤngel auch an, und werde gern darauf Bedacht nehmen, eine Ver⸗ 
ſtärkung des Marine⸗ Etats eintreten zu laſſen, ſobald die Finanzlage des 
Staates es geſtatte. e verkenne die Staatsregierung die Wich⸗ 
tigkeit des durch den pariſer Frieden für Preußen erworbenen Rechts der 
tationirung zweier d Kriegsſchiffe im ſchwarzen Meere und an der 
unteren Donau. Sowohl der Herr Miniſter der auswärtigen Angelegen⸗ 
heiten, als der Herr Handels⸗Miniſter Hätten deshalb auch, geſtützt auf die 
dringenden Vorſtellungen des königlichen Geſandten in Konftantinopel, der 
Konfalate in den Donau⸗Fürſtenthümern und des preußiſchen Kommiſſarit 
1 europäifchen Donau⸗Schifffahrts⸗Kommiſſion, bei der Admiralität bean⸗ 
tragt, zur 1 jenes Rechts zwei kleinere Kriegsdampfſchiffe nach der 
unteren Donau zu ſenden. Leider aber beſitze die Marine der N klei⸗ 
nere Schraubendampfſchiffe nicht; ihre Beſchaffung würde ca. 400,000 Rthlr. 
erfordern, und dieſe Summe ſel bis jetzt nicht deeponibel zu machen gewe⸗ 
ſen. — Uebrigens verlange gerade die Marine für den Fall eines Krieges, 
vorausgeſetzt, daß hierzu die Flotte nicht vermehrt zu werden brauche, ver⸗ 
hältnißmäßig weniger eldaufwand, als die Mobilmachung einer Landarmee, 
weil in der Marine die Indienſthaltung der Schiffe, auch wenn ſie zu fried⸗ 
lichen Expeditionen verwendet würden, immer eine kriegsmäßige Ausrüſtung 
vorausſetze, mithin für den Fall eines wirklichen bins weniger eh: 
dentliche 3 erforderlich ſeien. — Die gegenwärtig erfolgte Herab⸗ 
ſetzung des engliſchen Marine⸗Etats könne hiergegen nicht angeführt werden, 
weil deſſen Erhöhung für die Kriegsperiode zum größten Theile dadurch 
1 worden ſei, daß man einerſeits die engliſche Flotte vermehrt 
abe, andererſeits die enormen Koſten für den Transport der geſammten 
engliſchen und eines Theils der franzöſiſchen Landarmee nebſt dem ungeheu⸗ 
ren a eg nach fo entfernten en wie Varna und die Krim, 
den engliſchen Marine⸗Etat getroffen hätten 
Bei der Spezialberathung über die Koſten für den Bau des Kriegs⸗ 
hafens an der Nordſee wünſchten einige Mitglieder Auskunft über die 
Hafenbauten an der Jahde, weil darüber mehrfache ungünſtige Gerüchte ver⸗ 
breitet ſeien. Der Herr Kommiſſarius der Admiralität erklärte, daß er mit 
erg die Anfrage benutze, um über den gedachten Punkt Aufſchluß zu 
geben: Bereits in der Kommiſſionsſitzung über den Etat der Marine⸗Ver⸗ 
waltung pro 1855 habe der Herr Minifterpräfident über dieſe Angelegen⸗ 
heit die beruhigendſten Verſicherungen ben 
ausgeſetzt ſortgeführten Meſſungen und Arbeiten hatten dieſe Verſicherungen 
überall beftätigt. 
Jahde betreffe, über deſſen Tiefe Zweifel angeregt worden ſeien, 
ſo hätten die weiteren Prüfungen das erfreuliche Reſultat geliefert, 
daß man noch ein zweites, bisher nicht bekanntes, aber noch bedeu⸗ 
tend beſſeres Fahrwaſſer aufgefunden habe, welches für die größten Kriegs: |, 
ſchiffe ausreiche. Die von der Admiralität aufgenommene und jetzt zum 
Stich vorbereitete Karte dieſes und des angrenzenden Theils der Nordſeite 
werde ſeiner Zeit das Nähere ergeben. In Bezug auf den Hafenbau ſelbſt 
könne nur wiederholt werden, daß die Bauten an der Jahde wegen des 
ge Baugrundes allerdings ziemlich theuer zu ſtehen kommen würden, 
in nicht theurer, als an anderen Orten der Nordſee, Holland mit einge⸗ 
ſchloſſen. Von einer Unmöglichkeit des Baues könne gar keine Rede ſein. 
Auf Grund 
lichen, bis 
eben jetzt der 
genen, 


Admiralität zur Genehmigun 
zuge bewährten Waſſerbau⸗Te 
e bilige würden; aus denſelben ſtelle 
—.— e klar heraus, ſondern es ergebe ſich auch, 
neswegs als übermäßig hoch angeſehen werden können: denn, wenn der An⸗ 
ſchlag auch felbftverftändlich die Ziffern nicht ganz genau präziſiren könne, 
ß ergebe er doch, daß die Anlage des Vorhafens, zweier großer Schleuſen, 
es Binnenhafen, des Kanals nach dem eigentlichen Arfenal : Baffın und 
diet ſelbſt in einer Ausdehnung, wie es für die nächſte Zeit austeichen 
dürfte, eben fo der hauptſächlichſten Befeſtigungen, mit ungefähr 3 Millionen 
ſich werden 255720 laſſen, einer Summe, die im Verhältniß zu anderen 
Kriegshafen⸗Anlagen jedenfalls nur gering erſcheine, und den Anſchlag, wel⸗ 
cher vor mehreren Jahren für einen Kriegshafen bei Neufahrwaſſer aufge 
* worden ſei, bei Weitem nicht erreiche. 

Zu der Poſi ſition von 10,000 Rthlrn. „welche unter den außerordentlichen 
Ausgaben für Vorarbeiten auf Rügen ausgeworfen ſind, erklärte der Regie⸗ 
zungs⸗Kommiſſarius auf ie deshalb an ihn gerichtete Fragen: Schon 
feit Gründung der Marine und namentlich noch in der Denkſchrift über die 
Erwerbung des Jahdegebiets habe die Regierung wiederholt den Geſichts⸗ 
zunkt geltend gemacht, daß der Haupt⸗Kriegshafen der preußiſchen Marine 
n der Oſtſee fein müſſe. Eine forgfältige Prüfung der preußiſchen Oſtſee⸗ 
lüſte, namentlich aller vorhandenen Oftfeehäfen habe aber gexeigt, daß nir⸗ 
‚end an der Küſte des feſten Landes alle Bedingungen zur Anlage eines ſol⸗ 
hen Kriegshafens in dem gewünſchten Maße vorhanden ſeien, wenigſtens 
as se tea Aa Koften verurfachen würden. Demnächſt habe die Marine: 


Pecadille. 
Nach dem Franzöſiſchen des avier de Montepin, 
(Schluß.) 

In der Hauptſtadt Oeſterreichs angelangt, wurde der außerordent⸗ 
iche franzöſſſche Geſandte glänzend empfangen. Man überhäufte ihn 
nit Aufmerkſamkeiten; aber von einer Zuſammenkunft mit dem Mini⸗ 
ter war keine Rede. Mehr als einmal ſchon hatte er um eine Audienz 
gachgeſucht; immer wurde feine Bitte unter dem einen oder andern 
Zorwand abgelehnt. Der Marſchall verwünſchte die Diplomatie und 
hre ganze Herrlichkeit. 

Ungeduldig über dieſe Zögerungen, drängte er endlich ſo nach einer 
ludienz, daß fie ibm zugeſagt und Tag und Stunde für dieſelbe feſt⸗ 
eſetzt wurde. — Endlich, dachte der Marſchall, werde ich mich aus: 
rechen konnen. 

In dem Augenblick, als er bei dem Minifter ankam, zerknitterte die⸗ 
er zwiſchen ſeinen Händen eine Depeſche. Bei dem Anblick des Mar⸗ 
calls ſah er auf feine Uhr und ſagte: Ich bedauere ungemein, Herr 
Narſchall, Ihnen nur wenige Zeit gönnen zu dürfen; aber ein Befehl 
es Kaiſers ruft mich in wenigen Augenblicken zu demſelben, heute 
unn ich Ihnen nur eine halbe Stunde Gehör ſchenken; ein andermal 
oſſe ich glücklicher zu ſein! 

In einer Denen Stunde läßt ſich ſchon ziemlich viel abmachen, 
4806 der Marſchall 

Gewiß, gewiß, Herr Marſchall. 

Was dieſer ſchon bei dem Fürſten Talleyrand erfahren, ſollte ſich 
hm nun bei dem Herrn v. M. wiederholen; es war ihm während die⸗ 
er Unterhaltung von 30 Minuten unmöglich, nur ein einziges Wort 
. augen. n 8 

un mu ie verl te der Miniſter, die 
halbe tr 0 feen aſſen, mein Herr, ſag 

Mein Schickſal iſ eniſchleden, dachte der Marſchall; ich babe keine 
dere Wabl, als nach Frankreſch 1 N einmal be⸗ 


ann er ſich anders. Herr v. MI rief er, im Augenblicke, als dieſer 
abtreten wollte; ich habe Ihnen noch etwas von Herrn v. Talleyrand 
u ſag 

a And das wäre 


blieb unſchlüſſig. 
2 wiederholte 8 at 
ecadille! antwortete raſch und entſchloſſen der Marſchall. 
Ba ließ Herr v. M. den Drücker der Thüre, den er ſchon in der 
Hand gehalten, fahren, und trat lebhaft wieder auf den Marſchall zu. 


Der Marſchall 
Nun, was denn 


Die ſeit dieſer Zeit un⸗ 
Was namentlich zuvörderſt das Fahrwaſſer der Außen⸗ 


ahlreicher Unterſuchungen und Bohrungen ſeien die ausführ⸗ 
5 das Detail gehenden Baupläne an ertigt worden, welche 
vorlägen und von den dabei 
nikern mit wenigen Modifikationen 
ich nicht nur die Ausführbarkeit der 
daß die Koſten kei⸗ 


706 
Verwaltung auch die Inſel Rügen unterſucht und ſie glaubte bald, dort 
einen Punkt gefunden zu haben, der allen billigen Anforderungen entſpreche. 
Es ſeien darauf ausgedehnte Unterſuchungen angeſtellt, und dieſe Vorarbei⸗ 
ten würden g Se noch fortgeſetzt, weshalb die Pofition zu genehmigen 
ſein dürfte. Schon jetzt könne die ge Verſicherung abgegeben wer 
den, daß das Reſultat der bisherigen orarbeiten die Vorausſetzung der 
Marine⸗Verwaltung überall rechtfertige 

Uebrigens wurden alle Boranſchläge der Regierung ſowohl für die lau⸗ 
ee als für die außerordentlichen Ausgaben von der Kommiſſion ge: 
nehmt 

Der deutſch⸗däniſche Konflikt.] Die kopenhagener Note 
vom 18. Februar iſt nicht ohne Wirkung geblieben. In Folge der 
von Seiten Dänemarks ergangenen Aufforderung zur Einmiſchung in 
den däniſch⸗deutſchen Streit haben die Kabinette der drei außerdeutſchen K 
Großmächte bereits angefangen in Berlin und Wien gegen eine weitere 
Steigerung des Zerwürfniſſes Vorſtellungen zu erheben. Doch ſollen 
von Seiten derſelben in dieſer Beziehung noch keine förmlichen diplo: 
matiſchen Kundgebungen erfolgt ſein. Man hat ſich bis jetzt darauf 
beſchränkt, mündlich durch die betreffenden Geſandten die Sache ante: 
gen zu laſſen. Von ruſſiſcher Seite ſind namentlich in Wien, von 
franzöſiſcher und engliſcher Seite in Berlin Erörterungen darüber an: 
geknüpft worden. Alle drei Mächte zeigen indeſſen durchaus keine un⸗ 
bedingte Parteinahme für Dänemark. Sie geſtehen ein, daß den ver⸗ 
tragsmäßigen Rechten der Herzogthümer nicht überall die gebührende 
Berückſichtigung zu Theil geworden ſei, wünſchen aber die Erledigung 
der Sache nicht durch den deutſchen Bund, ſondern durch das Zuſam⸗ 
menwirken aller europäiſchen Mächte. Dieſer Wunſch ſcheint ſo wenig 
bei Oeſterreich wie bei Preußen Anklang zu finden. Beide deutſchen 
Mächte hegen nicht unwichtige Bedenken gegen die Hineinziehung der 
fremden Kabinette in eine Angelegenheit, die in jeder Beziehung ſich 
als eine reine Bundesſache darſtellt. (Magdeb. Z.) 

Stettin, 30. März. Der hier tagende General⸗Landſchaftstag 
beſchäftigt ſich mit wichtigen Vorlagen, welche eine Reform des land: 
ſchaftlichen Kreditſyſtems von Pommern zum Inhalt haben. (Oſtſ. Z.) 

Poſen, 31. März. [Alterthümliche Grabſtätte.] So eben 
geht uns aus Golenein folgende dankenswerthe Mittheilung zu: „Schon 
lange ging unter den klugen Leuten unſeres Ortes die Sage, daß an 
einer Stelle unſerer Feldmark ein Schatz brenne. Bei der diesjäbri⸗ 
gen Frühjahrsbeſtellung nun ſtießen unſere Pflüge an einigen Stellen 
auf Steinpflaſter, wir ſtellten Nachforſchungen an und fanden, daß wir 
eine uralte Begräbnißſtelle entdeckt. Bis jetzt ſind erſt drei, roh aus 
Feldſteinen gearbeitete Grüfte unterſucht, in denen ſich viele zum Theil 
wohlerhaltene Urnen mit Knochen, Aſche und auch etwas Reeleres, näm⸗ 
lich goldener Schmuck befand. Die goldenen, gewiß uralten Schmuck⸗ 
ſachen, deren Verwendung uns zum Theil unbekannt iſt, beſtehen in 
Ringen, Spangen, Knöpfen u. a. m. und ſind von ziemlichem Werth, 
ſo daß wir unſere Schatzgräbereien fortſetzen wollen. Der Glaube, daß 
ein vergrabener Schatz zu gewiſſen Zeiten brenne, iſt nun bei unſerem 
Landvolk zur Gewißheit geworden, ja es ſind ſogar einige gebildete 
Leute davon angeſteckt. worden, und ſtellten wirklich die a Frage; 
„Warum ſoll denn ein Schatz nicht brennen?!“ ſ. Z.) 

[Amerikaniſcher Schwindel.] Ein hieſiges a 
erhielt vor Kurzem eine amerikaniſche Banknote im Betrage von 50 
Dollars in Zahlung. Da die Firma der betreffenden Bank (Chemi⸗ 
cal⸗Bank — 14. Juli 1853) unbekannt, ſo fand ſich das Haus ver⸗ 


berausſtellte, daß die Note nicht nur gänzlich werthlos fei, ſondern daß 
eine Bank, wie die genannte, in Waſhington . nicht exiſtire und nie⸗ 
mals exiſtirt babe! Eine große Anzahl von 
rika wie die Pilze aus der Erde ſchießen, 
ſchwachen Füßen, und ſchon ſeit längerer Zeit erſcheinen dort regelmä⸗ 
ßige Ueberſichten über die momentane Lage der einzelnen Banken, von 
denen in jedem Jahre mehrere zu brechen pflegen. Auch fehlt es dort 
nicht an falſchen und gefälſchten Noten. Aber daß die vollſtändige Fin: 
girung einer gar nicht exiſtirenden Bank und die Ausgabe von Noten 
einer ſolchen, mit Litera und Nummer, mit Unterſchriften des Präſi⸗ 
denten und Kaſſirers (R. H. Lockwood — A. C. Teubner) verſehen, 
ſchon verſucht worden, iſt uns doch neu und dürfte als ein neuer Zweig 
der Yankee⸗Induſtrie anzuſehen fein, wenn die Note, wie wir zu be 
zweifeln keinen Grund haben, wirklich jenſeits des Ozeans ihren Ur⸗ 
ſprung genommen. Wir veröffentlichen die Thatſache 17 Warnung 


für Geſchäftsleute. of. 8.) 
Liſſa, 3. 1 [Beſtäti ung der Gemeindewahlen. — 
Shuipeänien. — Eiſenbahn⸗ e dar, — Exceß. — Witte⸗ 


rung. — Oelſaaten.] Die am 5. November v. J. hier ſtattgehabten Er⸗ 
ſatzwaßlen für die jüdiſche Gemeinde⸗Repräſentation, deren Giltigkeit von 
gegneriſcher Seite, wie ich ſchon bei früherer Gelegenheit berichtet, mehrfach 
angefochten worden, haben nunmehr die Be ſtätigung der königl. Regierung 
erlangt, nachdem gleichzeitig die Remonſtranten mit ihren Einwendungen, 
welche zum größern Theile nur formelle Punkte und Bedenken betrafen, zu⸗ 


Pecadille, haben Sie geſagt? 

So iſt's, mein Herr; bie 
Theil Pecadille ſagen. 

Ja, das iſt etwas Anderes. 
ſagt haben! Heute iſt mir's nunmehr, wie ich 
babe, unmöglich, länger zu bleiben; ich bin zum Kaiſer befohlen. 
ich hoffe, morgen ſehen wir uns wieder. Dann können wir ung I 
unterhalten. Und ſeien Sie feſt verſichert, mein Herr, 
Erfolge Ihrer Sendung beitragen kann, fol geſcheben. 

Der Marſchall war von Freude erfüllt über den Erfolg, den er 
durch das myſteriöſe Wort erzielt, das er ausgeſprochen hatte. Des 
Abends war am Hofe wiederum Ball. Herr v. M. näherte ſich dem 
Marſchall und trillerte eine alte Arie aus einer Oper: 

Pecadille 

Si gentille u. f. w 
9 Er ſchien heiter und ſprach ſehr lange mit dem franzoſiſchen Ge 
andten. 

Schon am andern Abend fand die weed Sufammenfunft ſtatt, 
und kurze Zeit nachber kebrte der Marſchall nach Frankreich zurück, 
nachdem er feine Miſſſon zur allgemeinen Zufriedenheit erfüllt hatte. 

m bleibt uns nun noch übrig, das Worträthſel „Pecadille“ 
u löſen. 

i Im Jahre 1814 waren drei Staatsmänner, die Herren v. T., 
. M. und v. N., in Paris verſammelt, um die Wendung der Dinge 

u beſtimmen, welche nach Napoleons Sturz und dem Ginmarfch der 
Verbündeten in Frankreich eingetreten war. Dieſes wichtige Geſchäft 
nabm faft ihre ganze Zeit in Anſpruch; indeſſen fanden fie auch wieder 
Mittel, ſich zu entſchädigen. Nach der diplomatiſchen Arbeit kamen fie 
überein, am folgenden Tage ſich gemeinſam zu erluſtigen. 

Zur verabredeten Stunde verſammelte ſie ein Mahl. Gegen das 
Ende der Tafel ließen fie ihre Aufwärter ſich entfernen, um ungeflört 
zu fein. Und ſſcherlich würde Niemand in dieſen ſovialen Gäſten, die 
rückhaltlos mit einander verkehrten, die ernflen Diplomaten wieder er: 
kannt haben, die geſſern noch über die Theilung der Welt beriethen. 

Die fange a kam endlich auf die Frauen. 

O! ſagte Fürſt T., ich habe hier eine Frau von bewunderungs⸗ 
würdiger Schönheit kennen Me der Nichts zu vergleichen ift! 

Und ich, entgegnete Herr v. M., ich kenne eine Frau, die ſchöner, 
gewiß und ohne Widerrede, viel ſchöner iſt! 

Und ich, verſetzte Herr v. N., ich kenne eine Dame, die ihres Glei⸗ 
chen nicht findet! 

A, das ift luſtig; drei unvergleichliche Schönheiten, fiel Herr v. T 


Fürſt Talleyrand läßt Ihnen für fein 


Ei, daß Sie ir dies nicht gleich ges 
Ihnen ſchon gelagt 
Aber 
änger 
was ich zum 


N 


anlaßt, direkt nähere Erkundigungen einzuziehen, als deren Reſultat ſich 


e in Ame⸗ 


ſteht ehr bekanntlich auf ſehr] 


rückgewieſen worden. Demgemaͤß wurden von Vormittag die neu gewähls 
ten Gemeinde⸗Repräſentanten vereidet und in ihr Amt eingeführt. Bei der 
hiernächſt von ihnen vorgenommenen Wahl des Gemeindevorſtandes wurde 
der Banquier Simon Lewy zum erſten Vorſteher, die Kaufleute Joſeph 
Moll, Pinkus Bildhauer, Jacob BE und S. H. Mafur zu 
Beiſitzern gewählt, während der Dr, med. H. Scherbel Vorſitzender des 
Repraͤſentanten⸗Kollegiums geworden. Mit der alſo erfolgten Beſtätigung 
werden hoffentlich alle weitern Parteibeſtrebungen ihre Endſchaft erreicht 
haben und der innere Friede der Gemeinde keine fernere Störungen erleiden. 
— Um ſein Intereſſe für das Juſttut der i Schulprüfungen an 
den Tag zu legen und gleichzeitig einen beſſern Geiſt und Eifer unter der 
Selin gend zu wecken, hat der hieſige Magiſtrat die Vertheilung von 
Schulprämien an fleißige und gut gefittete Schulkinder bei gt öffentlichen 
7 aus ſtädtiſchen Mitteln beſchloſſen. Nach Maßgabe ihrer 
S werden daher ſchon bei den zunächſt bevorſtehenden Bretfährigen 
Oſterprüfungen die drei beſtehenden öffentlichen ln . die für die fel. 
ben beſtimmten Prämien zur Vertheilung überwieſen erhalten. — eftern 
wurden die Arbeiten, behufs Herſtellung des Oberbaues auf der liſſa⸗ — 
gauer Zweigbahn, und zwar zunächſt auf der Strecke von hier bis dödan adt 
wieder aufgenommen. Man hofft durch einen größern Aufwand von Ar⸗ 
beitskräften dieſe Strecke ſchon bis Johannis d. J. zu vollenden, fo daß 
dieſelbe ſchon zum 1. Juli dem öffentlichen Verkehr wird übergeben werden 
können. N Güterverkehr auf der poſen⸗breslauer Bahn gewinnt ge⸗ 
genwärtig täglich mehr an Ausdehnung, die bis jetzt beſtandenen Extragü⸗ 
terzüge werden daher fahrplanmäßig von morgen ab in Perma⸗ 
nenz treten. Mit dem Sonnabend Nachmittag von Breslau ab⸗ 
gelaſſenen Perſonenzuge ging hier ein ziemlich ansehnlicher Trans⸗ 
port von Pferden nach Stettin durch. Die nach dem neuen Fahrplane ab- 
geänderten Perſonenzüge, welcher von erden ab in Kraft tritt, ändert in 
der Zeit der Ankunft und des Abgangs der Züge nur wenig, und kann daher 
für das reiſende und verkehrende Publikum nur von unbedeutendem Einfluſſe 
ſein. — Vor einigen Tagen kam in der Nähe des % Meilen von hier gele⸗ 
genen Dorfes Laswitz ein Exzeß zwiſchen zwei Arbeitern vor, der Teiche Kan 
rige Folgen hätte nach ſich ziehen können. Einer der beiden Arbeiter machte 
dem andern Vorwürfe, daß dieſer ihm häufig die Arbeit und dadurch die 
Gelegenheit zum Verdienſte entziehe. Er begleitete dieſen Vorwurf durch 
mehrere Hiebe, die er dem Andern auf den Kopf verſetzte. Der davon ſchwer 
Verletzte fiel zur Erde, und wurde in faſt bewußtloſem Zuſtande vorgefun⸗ 
In das hieſige Stadt: Lazareth 
gebracht, wurde er durch ärztliche Behandlung und — e ſo weit wieder 
zum Bewußtſein zurückgeführt, daß er die Urſache ſeines ftandes anzugeben 
vermochte. Der Thäter iſt bereits verhaftet und die gerichtliche Unterfuchung 
gegen denſelben eingeleitet. — Die Witterungseinflüſſe des Monat März 
ellen ſich in ihren Wirkungen fo überaus günſtig b BEER daf fie nach dem 
übereinſtimmenden Urtheile unſerer Ruſtikalbeſitzer für die künftige Erndte 
zu den beſten Hoffnungen berechtigen. Falls wir alſo von ſtörenden Ein⸗ 
wirkungen in den Sommermonaten verſchont bleiben, dürfen wir i egens⸗ 
reichſten Erndteergebniſſe in dieſem Jahre entgegenſehen. Auch d tand 
0 95 1 weit 15 ben die 5 ie überſehen läßt, ein volltom⸗ 
m enſtellender, und ha tejelben durch de . 
2 ene. tete ae genommen, Bi; Wee e 
arne. ntdeckter Mörder, — Mißhandlun Vor ca. d 
zehn Jahren war ein junger Menſch von hier hr feinem Setsirı als Bi 
treiber in die Gegend von Hummel, Regierungsbezirk Liegnitz, gekommen. 
Sein voll und gewichtig ausſehender Beigurt mochte die Habgierde gereizt 
haben und der junge Menſch verſchwand plötzlich. Einige Zeit verging, da 
fand man ſeinen von Meſſerſtichen zerfetzten Leichnam in einem kleinen 
Wäldchen an der Straße, und bewieſen die allſeitig abgebrochenen Zweige, 
ſowie der zerſtampfte Fußboden, wie ſehr er ſich gewehrt haben mußte, ehe 
er unterlag. Von dem Mörder war keine Spur zu entdecken. Jetzt erſt, 
nach 13 Jahren, leiten die Nachforſchungen nach einer andern Perſönlichkeit 
auf die Entdeckung des Mörders, der von feiner Unthat nicht einmal Gewinn 
hatte, da der ſo gewichtig ausſehende Beigurt — nur ausgeſtopft war, eine 
unſchuldige Prahlerei, die zwei Menſchen verderblich wurde. — Von n Ham⸗ 
mer⸗Sulau erzählt man Folgendes: Der dortige Gensdarm hatte ſich öfter 
genöthigt geſehen, warnend und ſtrafend einzuſchreiten; man ſchwor ihm 
dafür Rache. Vergangenen Sonntag wurde ihm aufgepaßt und er von 
einer Schaar Ruchloſer ſo mißhandelt, daß er vielleicht jetzt ſchon ſeinen 
Geiſt aufgegeben batı; da die 3 Verletzungen faſt alle tödtlich ſind. 


—— SE — ee eig . 2 „ers ffen fein und wird die Strafe wohl ihrem 


D 0 ut ſchland. 
Frankfurt a. M., 29. März. Nachdem etwa vor Jahres⸗ 
friſt die Kriegsdienſtpflichtigkeit im deutſchen Bunde von 5 5 auf 6 Jahre 
beſtimmt worden, iſt neuerdings durch Bundesbeſchluß feſtgeſetzt, daß 
bei geworbenen Truppen für die Mannſchaft, weil ſie ſtets präſent ge⸗ 
halten und nicht während eines Drittels der Dienſtzeit beurlaubt wird, 
eine vierjährige Dienſtpflichtigkeit genüge. (Poftz ) 

Oeſterrei ch. 

* Wien, 31. März. Die „Oeſterreich. Correſpondenz“ ſagt: 
Der k. ſardiniſche Geſchäftsträger zu Wien, Marcheſe Cantono, ha⸗ 
geſtern dem Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten die Mittheilung 
gemacht, daß er in Folge der dem Grafen Paar zugegangenen Wei⸗ 
ſung Turin zu verlaſſen, durch Befehl ſeiner Regierung ebenfalls zu⸗ 
rückberufen ſei. Gleichwie die k. k. Regierung bei der Abberufung der 
kaiſerlichen Legation von Turin ihre Willensmeinung zu erkennen gab, 
die Verhältniſſe der nach den öſterreichiſchen Staaten reiſenden oder da= 
ſelbſt ſich aufhaltenden ſardiniſchen Unterthanen durch die angeordnete 
N durchaus nicht benachtheiligen zu wollen, ſo hat nun auch 
die k. ſardiniſche Regierung ihr Einverſtändniß mit dem Grundsatze 


den, während der Thäter ſich entfernt hatte. 


der si ee Tee geſprochen hatte, wieder ein; aber ich 
daß die Meinige die Schonſte von den Dreien iſt! 
Nein, die Meinige iſt's! 
Nein, die Meinige! 
Es entſpann ſich ein bitziges Wortgefecht, dem endlich Fürſt T. ein 
Ende machte, indem er ſagte: Wir ſind tböricht, meine Herren, noch 
zu ſtreiten. Es giebt ja ein ſehr einfaches Mittel, uns zu verfländigen: 
len wir die drei myſteriöſen Schönheiten zuſammenkommen und ver⸗ 
gleichen. 
Der Gedanke iſt gut, aber die Ausführung iſt ſchwer. 
Keineswegs! Heute Abend in der Oper. Ich biete Ihnen meine 
Loge an, meine Herren! Jeder ſchreibt von dieſen drei Göttinnen der 
g und wir finden uns ebenfalls ein, wenn fie beifammen find! 
ravo! 

T. ſetzte die Klingel in Bewegung; 

bracht. 


behaupte denn doch, 


es wurde Papier und Feder ge⸗ 
ein Billet und ſchickte es durch 
ſtrenge anbefehlend, auf dem Rückwege 
in a Hotel einzukehren, wenn ihm allenfalls Jemand nachgeben 


Am Abend gingen die drei Diplomaten nach der Oper. An der 

Thüre der Loge angelangt, wollte Herr v. T. nicht zuerſt eintreten, 

und Herr o. M. machte dieſelben ausweichenden Komplimente wee v. N. 

Endlich trat Herr v. M. ein. In einem Lebnſeſſel im Vorder: 

800 Der Loge ſaß eine Dame; aber auch die ſeltenſte, glänzendſte 

Schönbeit 

Was ſoll dieſer Scherz bedeuten, mein Herr? fragte Do ‚berrafipt 

Herr v. M. den Fürften v. T., der ihm auf dem Fuße fol 

Eben wollte ich daffelbe fragen, ine gleichzeitig Parr vo. N. 

Auch ich begreife nicht — ſagte Fürſt T 

Die drei Diplomaten ſahen einander verblüfft an. 

Hören Sie die Löſung des Räthſels, fläſterte endlich die ſchoͤne Un⸗ 
Handſchude drei niedlich zuſammen⸗ 

der drei Anbeter eines davon über⸗ 


Jeder der drei Herren ſchrieb 
einen ſeiner Bedienten, ihm 


— 


bekannte, und zog aus einem ihrer H 
gefaltete Papierchen, einem jeden 
reichend. Ad f 
Alle Billete trugen die nämliche Adreſſe, und die Adreſſe lautete: 


„Pecadille!“ — 
In dem Augenblick, als die Herren v. M. und v. N. aus Frank⸗ 
verſammelte ſie eine letzte Konferenz bei dem 


reich abreiſen wollten, 
ürſten v. T. 

Wir werden ſcheiden, ſagte dieſer. Fällt Ihnen, meine Herren, 
nicht ein Mittel ein, durch welches wir uns in der au leicht ver: 
„Iſtändigen könnten, als wären wir beifammen? — Wäplen wir ein 


Rn 


eſprochen, daß der Abbruch der diplomatiſchen Verbindungen dem 
— — Unterthanen mit Sardinien und den Rechtsver⸗ 
bältniſſen derselben in keiner Weiſe zum Nachtheile gereichen ſolle. 
In der erwähnten amtlichen Mittheilung iſt auf die öͤſterreichiſchen Be⸗ 
ſchwerden gegen Sardinien nicht eingegangen. Die k. k. Regierung 
wird, unter den gegebenen Umfländen, die Ergebniſſe weiterer Wahr: 
nehmungen erwarten, aus denen ſich berausſtellen muß, ob die k. ſar⸗ 
diniſche Regierung ſich fortan eines beſſern nachbarlichen Verhältniſſes 
befleißigen oder ob ſie zu den beſtehenden Beſchwerden noch neue ver⸗ 


anlaſſen wird. 8 


Frankreich. 


Paris, 28. März. (Die Angelegenheit des Biſchofs 
von Moulins.] Die Anſtrengungen, welche von verſchiedenen Sei⸗ 
ten gemacht worden find, um zu verhindern, daß der Staatsrath ein 
offizielles Verfahren gegen den Biſchof von Moulins anſtrenge, ſollen, 
wie es scheint, ohne den gewünſchten Erfolg bleiben. Wie ich, fo mel⸗ 
det auch der „Univers“, daß der Abbe Martinet nicht an den Kul⸗ 
tusminiſter appellitt habe, daß der Staatsrath mit der Differenz zwi⸗ 
ſchen dieſem Prieſter und dem Biſchof gar nicht beſchäftigt ſei, und 
daß dieſe Differenz nur ein äußerer Vorwand war, um den Prälaten 
wegen anderer Motive vor den Staatsrath zu verweiſen. Sie kennen 
dieſe Motive. Zur Zeit Louis Philipp's iſt es ſehr häufig vorgekom⸗ 
men, daß Prieſter, welche von ihren Biſchöfen verurtheilt worden 
waren, fortfuhren, ihre Funktionen auszuüben, „weil ſie zu der 
Kategorie der unabſetzbaren Prieſter gehörten“, und auf dieſe 
Weiſe in den betreffenden Artikel des Konkordats einen Sinn 
hineinlegten, den er nicht hat und nicht haben kann. Zur Verhütung 
ſolcher Widerſetzlichkeiten bat ſich der Biſchof von Moulins — nicht, 
wie man erfunden, anticipirte Demiſſionen — aber das Verſprechen 
von den von ihm ernannten Pfarrern geben laſſen, daß fie im Falle 
einer Suspenſion ſich nicht der „Civil⸗Unabſetzbarkeit“ bedienen wür⸗ 
den, um ſich gegen die Geſetze der Kirche zu empören. Seit zwei 
Jahren hat er ein derartiges Verſprechen nicht mehr verlangt und die 
vor jener Zeit erhaltenen annullirt, weil fie überflüſſig gemacht wurden 
durch das in der Dioͤzeſanſynode von Moulins (1854) promulgirte 
Statut, in welchem es unter Strafe der Exkommunikation, jedem 
Prieſter unterſagt iſt, von einem Urtheil ſeines Biſchofs an die welt- 
liche Macht zu appelliren. Dieſes Statut: „De non appellando ad 

otestatem saecularem !“ iſt der zweite Klagepunkt gegen den Bi⸗ 

ſchof von Moulins, der ſich aber, wie ich ſchon gezeigt habe, mit 
Recht darauf berufen kann, daß die organiſchen Artikel, auf die ſich 
der Kultusminiſter zu ſtützen ſcheint, niemals von der Kirche aner⸗ 
kannt worden ſeien. Der dritte Klagepunkt iſt, daß der Biſchof die 
Statuten ſeines Kapitels ohne Genehmigung des Staates verändert 
habe. Ich werde in meinem nächſten Briefe zeigen, daß der Biſchof 
ſich hierzu vollkommen berechtigt glauben durfte. Für heute nur noch 
die Bemerkung, daß ſich in der Diszeſe von Moulins nichts ereignet 
bat, was ſich nicht in allen andern Diözeſen ereignet, daß man alfo 
nicht begreifen kann, weshalb gerade Herr v. Dreux⸗Brezé allein vor 
den Staatsrath verwieſen wird. (N. Pr. 3.) 

27. März. Die ſchon nach ihrem weſentlichen Inhalte mit 
getheilte Note des „Moniteur“ bezüglich des Biſchofs von Moulins 
* ausländiſche Journale, durch den Parteigeiſt verblendet oder 
durch übelwollende Korreſpondenzen getäuscht, haben die gegen den Biſchof 
von Moulind gerichtete Unterſuchung vor dem Staatsrathe als die Wirkung 
politiſchen Grolles dargeſtellt. Es wäre der Regierung Seiner Majeſtät 
unwürdig, derartige Inſinuationen zu erörtern, die mit ihren e 
der Weisheit und Loyalität ſo ſehr im Widerſpruche ſtehen. Die Wahrheit 
e e 

- e die Intereſſen der Religion und jene der öffent⸗ 


fie —— anzuſchließen. Der Kaiſer ſelbſt hat zwei von mehr 

als 3000 Einwohnern in 

nen erung iſchſe and 

wiſchen dem 0 a 
25 Klagen und tadelnzwerther Handlungen eine 

a cached und des Schtes zu erfüllen eie hat daher des einzigen 


teſtation ſich bedient, der durch unſere organiſchen Geſetze 

7 in end ſie gleichzeitig den von Stuhl 0 der Suche 

— er Sie hat ohne Leidenſchaft, wie ohne BR ge- 
andelt. 5 .3) 

aris, 29. März. [(Faſtenpredigt.] Ueber eine neue Pre 

digt des Pater Ventura in der Tuilerien⸗Kapelle berichtet man Fol: 

gendes: Alle Fehler der Hofleute und des Hoflebens wurden mit einer 

Schonungsloſigkeit aufgedeckt, daß man beinahe mit den Fingern auf 

gewiſſe Perſönlichkeiten deuten konnte. Damit jedoch genügte es nicht; 

er apoſtrophirte direkt den Kaiſer. „Sire!“ rief er ihm zu, „es iſt 


Wort, eine Parole, wie ſie im Kriege üblich iſt, und dieſe ſoll bei 
einem Jeden von uns Alle empfeblen, die es überbringen! Laſſen Sie 
uns ein ſolches Wort auffuben! Aber welches? — Vakerlandsliebe? — 
Schlecht! — Bruderſinn? — Schlecht! — Biederkeit? — Unmoͤglich! — 
Was denn? 

Bei Gott, meine Herren, ich habe zu thun, unterbrach der 
Fürſt T., ich will Ihnen eine Parole ſagen, die keiner von uns ver⸗ 
geſſen wird! 

Und die wäre? — 

Pecadille! 


\ 


Eine Bittſchrift. 

Folgende Bittſchrift ward vor 5 — dem jungen Herzog von B. 
überſandt. Ihr Verfaſſer war Gefangener auf dem feſten Schloſſe K. 
und hatte vor ſechs Jahren, als Hofjäger bei dem verſtorbenen Für: 
ſten angeſtellt, einen fremden Edelmann, Wilhelm von D., ermordet. 
Ueber die eigentlichen elenden dieſes Verbrechens, das von ver⸗ 
wickelten Umſtänden beg * geweſen ſein ſoll, konnte man nie ins 
Reine kommen; nur fo viel iſt gewiß, daß Liebe zu einem ſchönen und 
edlen Mädchen, worin ſich Beide begegneten, die Grundurſache zu der 
böfen That wurde. — Auch ſagt man, der Ausländer fei fo eben im 
Begriffe geweſen, ſich nicht nur gänzlich zurückzuziehen, ſondern auch 
durch eine edelmüthige Unterlügung den Bund der Liebenden zu be⸗ 
fördern, als der Falkonier, von Verleumdung und Irrihum angehegt, 
feinen Wohlthäter eines Abends im Gebüſch überfiel und ibm im 
Handgemenge das Leben raubte. — Der Verbrecher entfioh, kehrte aber 
bald zurück, ſellte ſich freiwillig den Gerichten und ward, nicht, wie 
man vermutbete, zum Tode, ſondern zu ewigem Gefängniß verurtheilt. 
— Das Mädchen, um derentwillen alles dies geſchah, fiel in Melan- 
cholſe, in der fie zwar fortlebte, aber obne klares Bemußtfein, mit 
völlig zerſtörtem Geiſte. — Sei dem, wie ihm wolle, nachſtebende 
Bittſchrift, aus der ein tief gebrochenes Gemüth de in ſolchen 
Schriften ungewöhnlicher Styl spricht, wird ſicherlich Mitleid und In⸗ 
kereſſe erregen, und wer könnte es wagen, den Fürſten zu tadeln, daß 
er ſich durch fie zu einer Nachſicht hinreißen ließ, die freilich nicht ganz 
juſtmäßig genannt werden darf. — Wir enthalten uns alles Urtheils 
und ſchreiben blos wörtlich her, was uns zu Augen kam. 

Die Bittſchrift lautete aber alſo: 

„Gnaͤdigſter Herzog und Herr! 

Nachdem Ew. Durchlaucht den Fürſtenſtuhl Ihrer Väter vor Kurzem 
beftiegen und die Zügel der Regierung ſelbſt ergriffen haben, wird es Ihrem 
Herzen Bedürfniß fein, Werke des Wohlthuns und der Gnade zu vollbrin⸗ 


nicht genug, wenn Ihr Wandel rein, wenn Ihr Leben ein Gott erge⸗ 
benes iſt; Sie müſſen alle jene von ſich entfernen und von Ihrem 
Angeſicht verbannen, welche dem Volke durch ihre Laſter, durch ihre 
Corruption und durch ihre Zügelloſigkeit Anlaß zum Aergerniß geben.“ 
Er ſtellte dem Kaiſer ferner vor, „er ſei in einem Irrthume befangen, 
zu glauben, ſeine Privathandlungen blieben innerhalb der Mauern ſei⸗ 
nes Palaſtes eingeſchloſſen. Er und Leute ſeines Gleichen lebten in 
einem Glashauſe und keines ihrer Geheimniſſe ſei ſicher vor den neu⸗ 
gierigen Blicken und der Schwatzhaftigkeit der Höflinge. Zu ihm blicke 
man auf als zu einem höheren Weſen, begabt mit hoͤhern Kräften, 
Gutes und Böſes zu thun, als jeder andere. Deshalb erwarte man 
von ihm auch mehr. Da ſeien aber die Schmarotzer und Höflinge, 
welche für Gold die Gunſt und den Schutz des Hofes verkauften; da 
ſeien Leute, die ſich gemäſtet vom Unrecht, deren Reichthum aufgeſchoſ⸗ 
ſen durch Trug und Falſchheit.“ r 

Paris, 29. März. (Die Fuſion exiſtirt nicht.] Es iſt 
vor Kurzem ein Brief des Grafen Chambord an den Herzog von 
Nemours in die Oeffentlichkeit gelangt, aus dem ſich das gänzliche 
Scheitern der Fufion ergiebt. Der letzte Schriftwechſel in dieſer Be: 
ziehung knüpfte ſich an den bekannten Brief, den der Graf Chambord 
nach dem Tode des Herrn von Salvandy an deſſen Wittwe richtete, 
und in welchem die Fuſion als eine vollendete Thatſache bezeichnet 
wurde, die hauptſächlich durch das Verdienſt des Verflorbenen herbeitze⸗ 
führt worden ſei. Der Herzog von Nemours nahm nun Anlaß, hier⸗ 
gegen zu proteſtiren und die Kluft wurde weiter als je. Gleichzei⸗ 
tig mit der Erklärung, welche der Herzog dem Grafen Chambord in 
dieſer Angelegenheit zugehen ließ, richtete er an einen Freund folgenden 
aus Claremont vom 25. Januar 1857 datirten Brief, der durch die 
„Indep.“ jetzt ebenfalls der Oeffentlichkeit übergeben worden iſt: 

„In einem von den Zeitungen mitgetheilten Schreiben des Grafen Cham- 
bord bei Gelegenheit des Todes des Herrn von Salvandy findet ſich ein 
Satz, welcher die 1853 zu Stande gekommene Ausſöhnung als eine der fe⸗ 
ſteſten Bürgſchaften der Zukunft Frankreichs darſtellt. Dieſer Satz — wir 
baben dafür den Beweis erhalten — hat einen Sinn, über welchen heute 
kein Zweifel mehr möglich ift! er hat die Wirkung, an gewiſſe Verpflich⸗ 
tungen glauben zu laſſen, die meine Brüder und ich nicht eingegangen ſind. 
Wir find demnach, obgleich ſehr wider unſern Willen, genöthigt das Still⸗ 
ſchweigen zu brechen, das wir uns verſprochen hatten über die Beziehungen, 
die wir mit dem Grafen von Chambord gehabt, zu beobachten. — A 
in der That mich aus einem Gedanken der Eintracht zu dem Grafen von 
Chambord begab, that ich dies nur auf die ausdrückliche Verſicherung hin, 
daß dieſer Schritt keine Verbindlichkeit in ſich ſchließen ſollte. Indem ich 
ihm dann unſeren aufrichtigen Wunſch ausdrückte, ihn eines Tages durch 
Frankreich auf den Thron berufen zu ſehen, ſo wie unſeren Willen, zu ſei⸗ 
ner Zeit alle unſere Anſtrengungen der Erreichung dieſes“ Ergebniſſes zu 
widmen, war ich weit davon entfernt, ihm eine blinde und unbegrenzte Mit⸗ 
wirkung anzubieten. Eine vorangehende Uebereinſtimmung ſollte nothwen⸗ 
dig die Bedingungen derſelben beſtimmen. Dieſe Bedingungen würden von 
unſerer Seite in den drei weſentlichen Punkten zuſammen gefaßt worden 
ſein, welche unſere Ueberzeugungen ſowohl, wie die der Vergangenheit unſe⸗ 
rer Familie ſchuldige Achtung uns niemals aufzugeben gebieten: 1) die 
Aufrechterhaltung der dreifarbigen Fahne, die heute in den 4 Ber 
reichs das Sinnbild des neuen geſellſchaftlichen Zuſtandes und der egriff 
der feit 1780 geheiligten Prinzipien iſt; 2) die Herſtellung der konſtitutio⸗ 
nellen Regierung; die Betheiligung des Nattonalwillens an dieſer Wieder- 
Pansen ſo wie an der Zurückrufung der Dynaſtie. Von dieſen drei 
Punkten wurde nur der erſte mit dem Grafen von Chambord bei ſeinem 
Beſuch zu Nervi beſprochen, und das Ergebniß dieſer Unterhaltung war ein 
ſolches, daß wir glaubten, ihn benachrichtigen zu müffen, daß, fo lange dieſer 
Punkt unentſchieden bliebe, jede weitere Gemeinſchaft der Anſichten zwiſchen 
ihm und uns unmöglich wäre. Da zu unſerm ſehr großen Bedauern ſich 
ſeitdem dieſe Angelegenheit nicht geändert hat, und jede Idee eines vorläufi⸗ 
gen Einverſtändniſſes von dem Grafen Chambord felbft zurückgewieſen wird, 
ſo iſt es uns zur Pflicht geworden, Einigungsbeſtrebungen ein Ziel zu ſetzen, 
die heute fruchtlos ſind. ir haben es lebhaft bedauert, daß es unſeren 
Anſtrengungen nicht beſſer gelungen iſt, alle Nüancen der konſtitutionellen 
Partei unter einer und derſelben Fahne zu vereinigen. Denn dies würde 
für uns noch ein Weg vn fein, Frankreich zu dienen. Unſer Entſchluß 
iſt nunmehr, die ere 9) e abzuwarten, und bei jeder Gelegenheit unſere 
Vernunft und unſere chten gegen unſer Vaterland in Rath zu ziehen. 
Empfangen Sie ꝛc. Louis d Orleans. 


Großbritannien. 


London, 28. März. Wenn auch die Berechnung des „Globe“, 
der auf eine miniſterielle Mehrheit von mehr als hundert Stimmen 
im neuen Unterhauſe hofft, zu ſanguiniſch fein würde, ſo ſcheint der 
Ausfall der Wahlen doch entſchieden günſtig für die Regierung zu 
werden. Cobden, der Antragfteller, iſt eben fo durchgefallen, wie Gib⸗ 
fon, der Unterflüger, und Mancheſter hat einen ſehr entſchiedenen Pro⸗ 
teft eingelegt gegen die immer unpraktiſcher werdende Mancheſterſchule. 
Daß Lord John Ruſſell die meiſten Stimmen in der City gehabt hat, 
iſt dagegen als eine Niederlage der Regierung zu betrachten, obgleich 
darin, wie der „Examiner“ zeigt, mehr ein Zeichen dankbarer Achtung 
für den vieljährigen Führer der liberalen Partei, als eine Billigung 
ſeines Auftretens in der letzten Zeit zu ſuchen iſt. — „Ego et Ri- 


gen. Dieſe Hoffnung ift es, die ein Unglücklicher als letzte Zuflucht ergreift, 
ſich aus einem troſtloſen Schickſale zu retten, und die ihn fo kuhn macht, 
gegenwärtige unterthänige Supplik an feinen Fürſten zu richten. — Daß 
ſie ein offenes Ohr bei ihm finde, 2 vorausſetzen zu dürfen, denn 
Sie hörten ja von jeher den niedrigſten Unterthan Ihres hochſeligen Herrn 
Vaters liebreich an. Ob fie aber ihren Zweck erreiche, das ſteht beim all⸗ 
mächtigen Gott, der die Herzen der Menſchen lenkt, und das Ihrige, mein 
Fürſt, gnädig und mild für mich ſtimmen moͤge! 
unglätichen von D., deſſen traurige Ge⸗ 
€ Ein Acad der Menſchheit und ein 
Abſcheu meiner ſelbſt, wozu mich die entſetliche That ſtempelte, wage ich es 
dennoch, meinen Fürſten an ie Knäuel a poler Irrthümer und unglück⸗ 
unern, die mich in ein fo tiefes Verderben hin⸗ 

geboren, meine Triebe, von Natur 


hinaus, meine Seele 


bis fie endlich in einem unterging. 
ward 2 Fluch A daß 5 ** er ende fl 
den verblendeten Menſchen an 

chend hinabſtürzen und dann erſt die Binde ſeinen 
die Tiefe ſeines Falles erkenne. 

„Indem ich meinen Schmerz in dem 2 95 2 Mannes kühlte, der 
mir das Liebſte auf Erden zu rauben 15 en, indem ich meinen Freund, mei⸗ 
nen Wohlthäter mordete, das edelſte Le 5 zerſtörte, ſtürzte ich in den Ad» 

und; der Himmel verließ mich, 8 e Hölle jubelte mir entgegen. — 

ie Augen gingen mir auf, aber mein ; ewußtſein ſchmolz in eine einzige, 
unſägliche Qual zuſammen, meine Seele ſtarb bis auf ein Gefühl, hinter 
mir verfanken Himmel und Erde, und nur das Gefpenft meiner That blieb 
4 und jagte und verfolgte mich, und drückte mich an ſich mit glühen⸗ 
en Armen. 

„So hatte ich mir mein friedliches Daſein vergiftet; ich ſehnte mich nach 
dem Tode, wie nach einem rettenden 
Gerichten. Durch mein Blut hoffte ich die Gottheit, die Welt und vor 
Allem die zürnende Stimme in mir doch in etwas zu verföhnen. Ich freute 
mich auf die Stunde der Büßung; 
nes Herz wieder auf, und ſeine heiße Qual ward milder. 

„Aber, wehe! ich wurde nicht zum Fode verurtheilt, ein grauſames Er⸗ 
barmen mißgönnte mir den letzten Troſt, nach dem ich dürſteke. In Erwä⸗ 
gung einiger früheren Verdienſte, eines ehemaligen rechtſchaffenen Wandels 
ließen mir meine Richter das arme Leben und verdammten mich zu einem 
ewigen Kerker. Man ſparte mich einem Daſein auf, das dem Schuldloſen 
ſchrecklich, aber dem ae er furchtbarer ift als kues; man ſperrte mich 
in vier enge Wände, man ale mir Gefchäfte, Bewegung, Luft und Licht, 
und ließ mich allein. 


Keteete zwiſchen wil⸗ 
n mir, mein Fürft, 
ere Mächte giebt, die 
rundes führen, ihn la⸗ 
ugen nehmen, daß er 


getragen 
Freunde, und ftellte mich freiwillig den ji 


in ihrem Vorgefuͤhle lebte mein zerriſſe⸗ 
Niemandem mehr! Sie haben der Pflanze Licht und Sonne rn et 
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cardus Cobden“, wie die „Times“ treffend den Mann der unge 
ſchmückten Beredtſamkeit, den Kattundrucker und Friedensmann nennt, 
iſt augenblicklich in einem Sturm und Drang der Rede, der an die 
heißeſten Zeiten des Freihandels⸗Kampfes erinnert. Der alte Agitator 
iſt wieder in ihm ausgebrochen, und mag man noch ſo oft mit dem, 
was er vorbringt, hadern, kein Hieb auf ſeine Gegner fällt daneben, 
und ſelbſt die Lekture ſeiner Haranguen iſt ein wahrer Genuß. Ich 
ſehe ihn leibhaftig vor mir, wie er, mit dem Finger docirend oder ihn 
pfiffig an ſeine Kartoffelnaſe legend, auf die Wähler von Mancheſter 
oder Huddersfield losarbeitet. Der hohe Schwung des großen Red: 
ners fehlt ihm, aber er hat ſeinen Finger unſichtbar in unſerm Knopf⸗ 
loch, und man muß ihn hören, man mag wollen oder nicht. Unter 
den verſchiedenen Reden Cobdens iſt ohne Zweifel die zu Mancheſter 
für ſeinen Freund Bright gehaltene die bedeutendſte. Sie hat einige 
Stellen, die hinreißen mußten, ſo namentlich, wo er die Angriffe züch⸗ 
tigte, die der kranke, der geiſteskranke Bright in der Lokalpreſſe erfah⸗ 
ren. Ich habe eben ein ſehr ſtarkes Wort zur Bezeichnung des Bright⸗ 
ſchen Leidens gebraucht. Zum Glück iſt es nur eine Schwäche des Gei⸗ 
ſtes, die jedes angeſtrengte Denken gefährlich macht, was Bright ſelbſt 
wehmüthig bemerkte: „Die Leute glauben mir nicht, daß ich krank bin, 
und ſie haben in ſo weit Recht; zum Leben ohne Arbeit bin ich geſund 
genug.“ Er gilt für einen der erſten Redner des Parlaments, und 
feine Perſönlichkeit iſt frei von der Eigenliebe, die Freund Ricardus 
mit ſo großer Naivetät zur Schau trägt. Daß Leute wie Cobden 
und Bright ihre Steckenpferde im Unterhauſe reiten, iſt ganz in der 
Ordnung; ſie ſind mehr als bloße Steckenreiter. Cobden iſt zwar 
in Huddersfield mit ſtarker Majorität durchgefallen; er hatte nur 586 
Stimmen, der miniſterielle Kandidat dagegen, Herr Ackroyd, deren 
833. Er hat aber im Voraus feine Meinung dahin ausgeſprochen: 
es fei ihm gar nicht bange, er werde doch irgendwo gewählt werden. 
Dagegen wäre es nicht übel, wenn uns die gegenwärtigen Wahlen 
von ein paar Dutzend Andern befreiten, die eben nichts als ihre 
Crotchets ins Parlament mitbringen und in ihrer Querköpfigkeit nur 
den Weg verſperren, ohne jemals ſelbſt vorwärts zu kommen. Ein 
großes Kontingent dieſer Sorte Volksvertreter lieferte immer Irland, 
doch ſcheint auch dort der Ekel an der Phraſe um ſich zu greifen. 


18 ich So nahe der Entſcheidung, mag ich nicht mehr prophezeien, doch 


ſchreibt mir ein Freund aus Schottland (kein Palmerſtonianer): Pam 
will get what te ought to get a thumping majority. Die 
Adreſſe des Premier ift ganz ſiegesgewiß und erwartet, daß der bri⸗ 
tiſche Löwe, auf dem er, wie der „Spectator“ gut ſagte, zu den Wahlen 
reitet, ihn ſicher ans Ziel tragen wird. (K. 
Spanien. 

Madrid, 24. März. Die „Espana“ ſagt, eine große Zahl der 
Carliſtenchefs habe ſich kürzlich der Regierung unterworfen. 8 

Es iſt die Rede davon, daß die ſpaniſche Regierung die Abſicht 
babe, mit der Organiſation des Senats Aenderungen vorzunehmen. 
In Bezug darauf lieſt man in der „Patrie“: „Die ſpaniſche Regie⸗ 
rung bereitet einen Plan über die Reorganiſation des Senats 
vor, über den wir aus guter Quelle folgende Nachrichten erhalten: Es 
wird zwei Klaſſen von Senatoren geben, diejenigen, welche es auf 
Lebenszeit ſind und diejenigen, denen dieſe hohe Würde wegen ihrer 
Funktionen oder wegen ihres Ranges im Staate thatſächlich zukommt. 
Die erſten werden erwählt und von der Königin ernannt. Die zwei⸗ 
ten beſtehen aus den Erzbiſchoͤfen, den Marfchällen des Heeres und den 
Granden, die ein ſicheres Einkommen von 15,000 — 20,000 Piaſter 
(60,000 80,000 Franken) nachweiſen können. Sie vererben auf ih⸗ 
ren älteſten männlichen Erben das Recht, ihnen nachzufolgen. Es iſt 
außerdem ſtark die Rede davon, zu Gunſten dieſer letzten Klaſſe das 
Syſtem der Maſorate wieder herzuſtellen, was nach den Inſtitutionen, 
welche in Spanien die Uebertragung des väterlichen Erbtheild auf die 
natürlichen Erben regeln, ſich leicht machen laſſen wird.“ 

Am 25. März haben in Spanien die Corteswahlen begonnen. 
Nachrichten aus Madrid melden, das Reſultat der bekannten Wahlen 
ſei ſowohl in Madrid wie in den Provinzen für die gemäßigte Par⸗ 
tei vollkommen günſtig ausgefallen. f 


Dänemark. 

Kopenhagen, 23. März. [Ein ſpekulativer Minifter, 
Die „Berlinske Tidningar“ hatte neulich beſtritten, daß Hrrr von 
Scheel nur des Geldes wegen das Portefeuille des Auswärtigen 
behalte, und als Beweis für feine Uneigennügigfeit angeführt, daß er 
gar kein Miniſtergehalt, ſondern nur die Beſoldung als Landdroſt von 
Pinneberg nach Abzug des Salairs für den zeitweiligen Stellvertreter 
und die mit dem Minifterrum des Auswärtigen verbundenen 6000 
Thlr. Tafelgelder beziehe. „Es giebt, ſagt „Fädrelandet“ heute zur 
Erwiderung darauf, Gott ſei Dank noch Männer unter uns, gegen 


„O, wüßtet Ihr Fürſten und Richter, wie es dem Schuldigen im Kerker 
zu Muthe ift, könntet Ihr es fühlen, was er empfindet in feinen. einſamen 
Mauern, die ihn ſchroff und mitleidslos anſtarren und ihm ſeine Klagen in 
höhnenden Echo's zurückwerfen: Ihr würdet den Menſchen, Euren Bruder, 
nicht zu fo heilloſer Qual verdammen. Wie groß fein Verbrechen ſei, er 
büßt es furchtbarer ab. Wähnt nicht, daß die Zeit ihm Linderung giebt, an 
ihm kriecht ſie hin, wie mit gebrochenem Fluge, ihm dehnt ſie die Sekunden 
endlos aus, und mit dem Pulsſchlage einer jeden taucht ſie einen ſpitzeren 
Dolch in ſeine blutende Bruſt. 


in glücklicher Fülle umfließt, und blicken Sie 
F enten Sie Sich ein kleines “ 
Stäbchen, tief unter der Erde, in den Kafematten diefes Schloffes — ohne 


ſtolze Falkonier Ihres hochſeligen 
iſt der Wolfram, der Sie, ü 1 

Jbven manche Sagdgefchichte esche ple feen len 
ichen Falken oft zu Ihrer Freude auffteigen ließ in die Lüfte. Dieſe Jam⸗ 


Ker 

eiheit 
Natur 
effnen Sie 


Bluhme die Tafelgelder ihrer Beſtimmung gemäß, um den fremden 


welche eine Beſchuldigung der obigen Art eine durchaus unberechtigte 
Beleidigung ſein würde, und zwar ſind das theilweiſe gerade dieſelben 
Männer, welche die „Berl. Tid.“ und „Flyvep.“ (namentlich die letz⸗ 
tere) als abſchreckende Beiſpiele von Eigennutz dargeftellt haben. Aber Ge⸗ 
heimrath v. Scheel gehört ebenſowenig zu dieſen Männern, wie die 
beiden ſo eben genannten Blätter zu denen gehören, welche für eine 
Idee kämpfen. Geheimrath Scheel's ganzes öffentliches Leben zeigt 
eben ſo wie die Spalten der beiden Blätter von einem lebendigen in⸗ 
duſtriellen Zwecke, und es iſt unmöglich, das zu übergehen, wenn man 
den Mann richtig beurtheilen will. Geheimrath Scheel hat, während 
er in hochbezahlten Aemtern ſaß oder mit einer reichlichen Penſion 
(7000 Rthlr.) zurückgeſtellt war, es verſtanden, ſich unter verſchiedenen 
Titeln mehr Geld aus der Staatskaſſe zu verſchaffen, als ihm zukam 
(1846 z. B. den Nachlaß eines Darlehns von 2000 Rthlrn, 1847 ein neues 
Darlehn von 8000 Rthlrn., 1851 eine Anweiſung von 5369 Rthlrn. 
als angeblichen Kriegsſchadenerſatz, alſo im Laufe von 5 Jahren 
18,000 Rthlr.), und es iſt durchaus kein Grund vorhanden, daß Herr 
v. Scheel, weil er Miniſter geworden iſt, eine alte Gewohnheit abge: 
legt und ein beſſerer Haushalter oder gleichgültiger in Bezug auf ſeine 
Einnahmen geworden ſein ſoll.“ „Fädrelandet“ weiſt darauf darauf 
hin, daß es doch ein wenig ſeltſam ſei, daß Hr. v. Scheel, ſtatt das 
Amt eines Landdroſten zu beſetzen und ſich das Miniſtergehalt geben 
zu laſſen, es vorziehe, kein Miniftergehalt, ſondern das des Landdroſten 
zu nehmen. „Da indeſſen das „Miniſtergehalt“ und die „Tafelgel⸗ 
der“ gleich viel betragen, nämlich 6000 Rthlr., und da man weiß, 
daß Geheimrath Scheel eben fo wenig wie feiner Zeit Geheimrath 


Diplomaten Tafeln zu geben, ſondern für feine eigenen Bedürfniſſe 
verwendet, wäre es dann nicht vielleicht korrekter, die 6000 Rrthlr., 
welche er bezieht, Gehalt und die 6000 Rthlr., die erſpart werden, 
Tafelgelder zu nennen?“ — Es iſt nicht das erſtemal, daß „Fädrel.“ 
mit Anklagen dieſer Art gegen Hrn. v. Scheel auftritt; um die Trag⸗ 
weite des heutigen Artikels ganz zu überſehen, muß man außerdem 
wiſſen, was „Fädrel.“ 1850 mit Hrn. v. Scheel vorgehabt hat. Der 
letztere war, wie Sie wiſſen, 1848, als die Bewegung in den Her⸗ 
zogthümern ausbrach, nach Kopenhagen gegangen und damals war 
es, wo er die 7000 Rthlr. Penſion bezog. Die damalige Regierung 
ſuchte nebenbei feine Geſchaͤftskenntniß zu benutzen, doch zeigte ſich, 
daß zwiſchen ihr und ihm in politiſcher Beziehung keine Uebereinſtim⸗ 
mung herrſchte. Hr. v. Scheel reichte in jener Zeit noch anderwei⸗ 
tige Rechnungen (als die im heutigen Artikel von „Fädrel.“ angegebe⸗ 
nen) an die Staatskaſſe ein, welche von der Regierung nicht accep⸗ 
tirt wurden. Als nun im Herbite 1850 ein Regierungskommiſſar 
nach Schleswig geſchickt werden ſollte, hatte ein Theil des Miniſte⸗ 
riums Hrn. v. Scheel wegen ſeiner genauen Kenntniß der Ortsver⸗ 
hältniſſe dazu auserſehen. „Fadrel.“ war indeſſen durchaus dagegen, 
einem Manne die Miſſion nach Schleswig anzuvertrauen, der bereits 
als „Geſammtſtaatsmann“ aufgetreten war, und in dem Augenblicke, 
wo Hr. v. Scheel ſich reifefertig machte, erſchien ein Artikel in „Fädrel.“, 
worin von Hrn. v. Scheel geſagt wurde, daß er in einer pefuniären 
Angelegenheit ein Verhalten gezeigt habe, gegen das jeder ehrenhafte 
Mann Bedenken getragen haben würde“ (Fädrel.“ vom 19. Septbr. 
1850). Dieſer Artikel im „Fädrel.“ wurde Tags darauf, wahrſchein⸗ 
lich auf Veranlaſſung eines oder des andern Miniſters, von der „Berl. 
Tid.“ abgedruckt, und zwar mit folgender Bemerkung der Redaktion: 
„Wir haben leider allen Grund anzunehmen, daß die Sache ſich, wie 
hier angegeben, verhält.“ Darauf folgte die Ernennung von Tilliſch 
zum Kommiſſar für Schleswig. So iſt Herr o. Scheel um das Kom, 
miſſariat von Schleswig gekommen und — Verfaſſer der „Fragmente 
geworden, in denen das Regiment des Hrn. v. Tilliſch im Herzog⸗ 
thume Schleswig fo arg bloßgeſtellt iſt. Bisher hat „Fädrel.“, wenn 
es gegen Hrn. v. Scheel eine Lanze einlegte, ſich mit leiſen Hinwei⸗ 
ſungen auf jene Anklagen von 1850 begnügt; heute zum erſtenmale 
rückt es mit den detaillirten Angaben heraus. Das zeigt, daß es 
„Fädrel.“ darum zu thun iſt, um jeden Preis die Stellung des Hrn. 
v. Scheel als Miniſter des Auswärtigen ſo zu e daß ſie 
(M. 3. 


unhaltbar wird. 3.) 
Schweden. 


| © Chriſtiania, 17. März. Aus Finnmarken (Lappland) wird 
gemeldet, daß die Jeſuitenſtation in Altengaard am Altenfisrd in voller 
Auflöſung begriffen iſt. Der Chef dieſer Station — Djunkowski — ver⸗ 
ausgabte durch Bildchenvertheilung und Geſchenke ſehr viel Geld und 
feine Novizen, wie fein pomphafter Kultus koſteten auch. Das Volk 
der Quänen und Lappen, auf welches man gerechnet, täuſchte ſeine 
Erwartungen und ſomit blieb Djunkowski auf auswärtige Hilfe ange⸗ 
wieſen. Dieſe ſcheint ausgeblieben zu ſein, nachdem man ſich überzeugt, 


ihren Sohn zur letzten Umarmung. Die Fluren, die Wälder, die Ströme 
der balſamiſchen Luft, das liebe göttliche Sonnenlicht, Alles, Alles ruft mich 
mit fo befreundeten Stimmen zu ſich hinaus! Alexiz! Grinnern Sie Sich 
Ihrer Kindheit noch? Wiſſen Sie wohl, wie oft Sie als wilder, kleiner 
Knabe an dem Jaͤger Wolfram emporſprangen, daß er Sie mit hinausneh⸗ 
men möge in den dunklen fchönen Wald, wo die großen Bäume fo rauſchten? 
D, mein Alexis, was rauſchten die Bäume, was flüfterten die Lüfte in ein⸗ 
* ws war es für eine holde Sprache, nach der ſich das kindliche Herz 
ſo ſehnte? 
„Wenn Sie dieſe Stimme noch hören, wenn das Leben dieſes innere zarte 
Ohr Ihres Gefühls nicht übertäubt — o, fo wiſſen Sie, fürftlicher Jüng⸗ 
ling, warum ich in meinen letzten Tagen nach Freiheit dürfte. Im Tempe 
der Natur will ich mich hinwerfen und von ihren Geiſtern getragen, foll ſich 
mein gereinigtes Gebet zum Himmel erheben. Die Bäume, die ich erzog 
und liebend pflegte, die Fluren, die ich fügte, die Lüfte, die fo oft die Töne 
meines Waldhorns jubelnd trugen — ſie Bean meine Fürſprecher werden und 
mich liebreich tröften, ſtatt daß ich hier im Kerker verzweifle. — Wirſt Du, 
Alexis, — o, mein geliebter Alexis! mich erhören? Ja, Du wirſt es. Sieh, 
ich flehe Dich an im Namen Deiner Erinnerungen, im Namen Deiner ſchönen 
unglücklichen Mutter, an der Dein Herz hing, die oft in den Gemächern die⸗ 
ſes Schloſſes wandelte und weinte. O, in dieſen Mauern ſind viele ei 
vers 


offen! Trocknen Sie deren fo viel, als Sie können, mein Fürfl e 
ſellehen Sie Ihr Ohr nie der fanften Stimme des Mitleids. Seien Sie 


ets gnädiger als gerecht, 

ß 0 weiß im Seng, daß Sie der 
Der Jüngling haßt die ſteife Form, un 
der nichts mehr zu hoffen hat, als den Tod, 80 
Balſam bittet, deſſen Gewährung Ihnen ſo leicht wird! 
ewig mit treuem Gehorſam nennen 
meines geliebten * 

un 


und Sie ahmen dem Himmel 2815 

Freiheit verzeihen, mit der ich ſprach. 
d was bedarf ihrer ein Unglücklicher, 
und der nur um einen Tropfen 
Ich werde mich 


thänigften Diener 
— 

Man fagt, der Herzog babe Thränen vergoſſen, als er diele Bitt: 
ſchrift geleſen. Er ließ in der Stille ſatteln und ritt noch dieſelbe Nacht. 
nur in Begleitung des Ober⸗Forſtmeiſters von T..., eines Kavaliers 
und eines Reilknechts, nach dem Bergſchloſſe. Der beſtürzte Komman⸗ 
dant, nichts weniger vermutbend, als die jo plötzliche Ankunft des jun: 
gen Landesherrn, erſchöpfte ſich in Ehrenbezeigungen und Geremonien, 
die dieſer ſich aber alle verbal, vielmehr nach kurzer Ruhe und Erfri⸗ 
ſchung ſogleich in das Oefängniß des ehemaligen Hon allonierd ge: 
führt zu werden verlangte. Kaum entfann ſich der Kommandant, daß 
ein folder in den Kerkern des Schloſſes ſich befinde, und nur der Ge⸗ 
fangenwärter, ein höchſt roher Menſch, wußte die gehörige Auskunft zu 
geben. Man ſtieg mit Fackeln in die Kaſematten hinab, eines ihrer 
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daß für die Jeſuiten und ihren Anhang in Norwegen ſchlechterdings 
kein Boden if. Djunkowski vertröſtete die Seinen immer auf „Ri⸗ 
meſſen“, welche aber nie kamen. Endlich händigte er zweien von ſei⸗ 
nen jüngſten ſogenannten Novizen hundert Spezies ein; begab ſich 
mit den Uebrigen auf eine Miſſionsreiſe, und Niemand in Alten 
glaubt, daß er jemals wiederkommt. Da man mit hundert Spezies 
in Norwegen nicht lange leben kann, ſo werden die beiden jungen 
Leute, welche zurückgeblieben, bald genöthigt ſein, den Altengaard zu 
verkaufen und das Weite zu ſuchen. Und ſomit wird ein Unternehmen, 
welches einige Zeit auf der ſkandinaviſchen Halbinſel viel Aufſehen 
machte, wie ein Meteor verſchwinden. 


Afrika. 


Egypten. Das „Journal des Debats“ ſagt: Die letzten 
Nachrichten aus Egypten haben viel von der Reiſe geſprochen, welche 
der Vizekönig nach dem Sudan, einer der entfernteſten Provinzen, 
die unter ſeiner Verwaltung ſtehen, unternommen hat. Man kennt 
jetzt das Reſultat dieſer Reiſe und ſie macht dieſem aufgeklärten Fürſten 
Ehre, der ſich die Aufgabe geſtellt hat, das von Mehemet Ali fo 
zühmlich begonnene Werk der Civilſation fortzufegen und weiter aus⸗ 
zudehnen. Unmittelbar nach feiner Rückkehr nach Egypten hat der 
Vizekönig einen ſehr weiſe und freiſinnig abgefaßten Plan über die 
beabſichtigten Reformen veröffentlicht, welche die Verwaltung der von 
ihm beſuchten Provinzen verbeſſern und reorganifiren ſoll. Die wich⸗ 
tigften unter dieſen Reformen betreffen die Vertheilung und Erhebung 
der Abgaben. Sie werden eine ſehr große Wohlthat für die Beoöl⸗ 
kerung ſein, die von den Erpreſſungen befreit werden wird, welche das 
türkiſche Syſtem ſeit Jahrhunderten auf jenen Gegenden laſten ließ. 
Eine andere nicht weniger wichtige Maßregel iſt die vollſtändige und 
definitive Abſchaffung der Sklaverei der Schwarzen an dem Orte ihres 
Urſprungs ſelbſt. Der Vizekönig hat alle Sklaven, die es noch gab, 
für frei erklärt und die nothwendigen Maßregeln ergriffen, um zu 
verhindern, daß die Sklaverei je unter irgend einer Form wieder ein⸗ 
geführt werde. Es genügt, dieſe Reform, deren Tragweite ein Jeder 
zu berechnen vermag, zu erwähnen. Bekanntlich ſchaffte Said Paſcha, 
als er zur Regierung gelangte, den Handel mit Sklavinnen ab, ehe 
noch die europäiſchen Mächte in Konſtantinopel einſchritten, um dieſe 
Wohlthat der Bevölkerung des ottomaniſchen Reiches zu verſchaffen. 
Jetzt ſind die entfernteſten Provinzen in Egypten von dieſer Wunde 
eben ſowohl geheilt, wie diejenigen, welche mit der Civiliſation mehr 
in Berührung kommen. 

Außer dieſen Reformen, welche die Verwaltung der Provinzen be⸗ 
treffen, giebt es noch andere, welche die Centralverwaltung von 
Egypten verbeſſern ſollen. Zu dieſen gehört eine regelmäßige 
Trennung der Staatsausgaben von den perſönlichen Ausgaben des 
Vizekönigs, welche letzteren ganz ſeiner Civilliſte zur Laſt fallen. Dann 
hat er ſein Finanzminiſterium in zwei Hauptſektionen getheilt, nämlich 
eine für die Einnahmen, die andere für die Ausgaben, und er hat die 
Verantwortlichkeit für Alles, was die Einnahmen und Ausgaben jeder 
Art betrifft, centraliſirt. 

Dieſe verſchiedenen Maßregeln haben für den fremden Handel und 
für die allgemeinen Beziehungen Europa's zu Egypten eine leicht zu 
begreifende Wichtigkeit. Sie krönen für Egypten in der glücklichſten 
und für Mahomed Said in der ehrenvollſten Weiſe die allgemeinen 
Reformen, welche ſeine Gelangung zur Macht bezeichnet haben. Be⸗ 
kannilich ift ſeit einem Jahre das Grundeigenthum in Egypten unter 
ſeinem wahren Charakter und mit denſelben Grundſätzen, die ihm in 
Europa als Grundlage dienen, anerkannt und feſtgeſetzt. Von allen 
Fortſchritten, die in unſeren Tagen in dem alten Reiche der Pharaonen 
ſtattgefunden haben, iſt das ſicher der bemerkenswertheſte und charakte⸗ 


riſtiſchſte. (Elbf. Ztg.) 
Aſien. 


* Die wichtigſte Nachricht, die wir mit dem Lloyddampfer aus 
Bombay erhalten, iſt ein von den Engländern am 8. Februar gegen 
die Perſer erfochtener Sieg. Der Generallieutenant Outram war am 
3. Februar von Buſchir mit Lebensmitteln für 2 Tage aufgebrochen 
und marſchirte mit ſeinen Truppen bis nach Boraziun, wo die Perſer 
ſich ſtark verſchanzt hatten. Aber kaum ließen ſich die Engländer ſehen, 
als die Perſer ihr Lager verließen, das von den Engländern genom⸗ 
men und zerflört wurde. Als der engliſche General feine Truppen 
nach Buſchir zurückführte, wurde er zur Nachtszeit am 7. Febr. plötz⸗ 
lich von den Perſern überfallen, jedoch ohne Erfolg. Am nächſten 
Tage, 8. Febr., kam es bei Kooſchab zu einer moͤrderiſchen Schlacht, 
in welcher die Perſer eine gänzliche Niederlage erlitten, indem ſie gegen 
700 Todte und Verwundete auf dem Platze und circa 100 Gefangene 
in den Händen der Engländer ließen. Letztere verloren nur 60 Mann 
an Todten und Verwundeten. Unter den Todten befindet ſich der 
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und beim Schein des Lichtes erblickte man 
eine Geſſalt, die im Hintergrunde auf einem Strobbeite ſaß und, mit 
aufgeſtützten Armen, das Geſicht in die Hände gedrückt, zu ſchlafen ſchien. 
Der Herzog winkte Ruhe, nahte fi dem Schlummernden, und nach⸗ 
dem er ihn eine Weile betrachtet hatte, rührte er ihn leiſe an. Da 
richtete der Mann den Kopf auf, öffnete die Augen und flarrte den 
jungen Fürſten, der vom Strahl der Fackeln hell beleuchtet vor ihm 
ſtand, lange ſchweigend und mit zuckenden Geſichtsmuskeln an. Endlich 
ermannte er ſich, ſtürzte mit einem dumpfen Ausruf zu des Herzogs 
Füßen, brach in Schluchzen aus und fuhr mit heftiger Bewegung nach 
der Hand des Herzogs. Man wollte dieſe Berührung als unſchicklich 
verhindern, aber der Herzog ſelbſt reichte ibm die Hand, und aus feinen 
Augen fiel eine Thräne auf die eisgrauen Locken des Gefangenen herab. 
Alle nweſenden waren tief Aerſchüttert. Haſt Du den Brief an mich 
geſchrieben? fragte dann der Herzog. Ja, ſiöbnte der Falkonier. Geh 
hin! erwiderte jener, geh in die Natur, wo Dein Herz Dich hinzieht — 


Du biſt frei! 5 
Ich wußte es — ach, ich wußte es ja wohl, rief der Jäger einmal 
über das andere, indem er die Hand des Prinzen an ſeine Augen drückte, 
ach, ich wußte es ja wobl, mein geliebter Für, mein edler Alexis! 
habe ihn ja gekannt, ich habe ihn 


Wie konnte ich denn zweifeln? ich 
ja auf dieſen Armen getragen! s 

Der Kommandant ſah etwas verlegen dieſem Auftritte zu, und der 

Gefangenwärter zog ſich rückwärts nach dem Eingange. Aber der Her⸗ 

zog ſelbſt führte den Befreiten die Treppe hinauf an das Tageslicht, 

in glühender Pracht aufgehend, ihre goldenen 

Strahlen über die weite Gegend warf, die unten maleriſch ſchöͤn dampfte 


wo eben die Sonne, 
und wogte. 
Noch erzählen ſich die Schloßbewohner von K. von den ſeltſamen 
f die Baſtei trat, niederkniete und die 


Geberden des Mannes, wie er au 

Stirn gegen den feuchten Raſen drückte. Der Herzog ſicherte ihm ein 
angemeſſenes, ſorgenfreies Leben bis an das Ende ſeiner Tage zu und 
ritt nach einigen Stunden, von Segenswünſchen begleitet, in feine Re⸗ 
ſidenzſtadt zurück. (Köln. 3. 


eee 

(Buchanan, der Präfident der Vereinigten Staaten,] dem 
Tode durch Vergiftung nahe. Der „Courier des Etats⸗Unis“ erzählt 
folgenden eigenthümlichen Vorfall: Es wurde bereits wiederhol von 
einem ernſten Unwohlſein des neuen Präſidenten Buchanan geſprochen, 
die wahre Urſache deſſelben wurde uns aber erſt heute bekannt. Es handelte 
ſich um nichts Geringeres, als um eine Vergiftung. Die erſten An⸗ 
zeichen des Unwohlſeins äußerten ſich während des einwoͤchentlichen 


Behältniſſe wurde geöffnet, 


N 
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Lieutenant Frankland. — Die Berichte aus China lauten gar nicht 
befriedigend, die Feindſeligkeiten dauern noch fort, ohne ein Reſultat 
erzielt zu haben. 


.. Breslau, 1. April. Se. königl. Hoheit der Prinz Friedri 
Wilhelm von Preußen beſuchte geſtern Abend die Borftellung > 
Schaufpielö: „Prinz von Homburg“, und gab heute Mittag auf dem 
Schloſſe ein größeres Diner, zu welchem zahlreiche Einladungen er⸗ 
gangen waren. 

„Heute Vormittag hielt das 11. Linien⸗Infanterie⸗-Regiment unter 
Führung Sr. königl. Hoheit des Prinzen Friedrich Wilhelm von 
Preußen, die Frühjahrsparade vor Sr. Excellenz dem kommandiren⸗ 
den General des 6. Armeekorps, von Lindheim, ab. Die Truppen 
waren auf dem Exerzierplatze, gegenüber dem koͤnigl. Palais in Linie 
aufgeſtellt, und zwar das 1. Bataillon mit der Regimentskapelle auf 
dem rechten, das 3. (Füfilier:) Bataillon mit feinen Spielleuten auf 
dem linken Flügel. Se. koͤnigl. Hoheit der Prinz Friedrich Wilhelm 
kommandirte die Parade. Se. Excellenz der kommandirende General 
erſchien um 11 Uhr. Nach Beſichtigung der Truppen erfolgte der 
doppelte Vorbeimarſch in Zügen und in Kompagniefront, wobei Se. 
kal. Hoheit die beiden Bataillone Höchſtſeines Regiments Sr. Excellenz 
dem kommandirenden General vorführte. Se. koͤnigl. Hoheit verweilte 
dann noch längere Zeit bei Ausgabe der Parole, während die Regi⸗ 
mentskapelle einige Mufifftücke aufführte. Die Parade war vom ſchön⸗ 
ſten Wetter begünſtigt, und hatte ein überaus zahlreiches Publikum 
verſammelt. 


+ Breslau, 1. April. [Carl Au guſt Koberftein,] der als Ge: 
ſchichtſchreiber und Forſcher auf dem Gebiete deutſcher Literaturgeſchichte 
bekannte Profeſſor in Pforta, iſt von der philoſophiſchen Fakultät hie⸗ 
ſiger Hochſchule zum Doctor honorarius ernannt worden, wie das Dir 
plom lautet, als ein: „In administrando scholastico munere summa 
cum laude versatus, quod germanorum literarum historiam stu- 
dio diuturno et fructuosissimo exploravit literisque egregie illu- 
stravit.“ Das Diplom datirt vom 18. März. 


ss Breslau, 1. April. [Gifenbabn » Fahrkarten. — Doppel⸗ 
gleis.] Die niederſchleſiſch⸗märkiſche Elſenbahn⸗Verwaltung gedenkt in 
Kurzem die auf der oberſchleſiſchen Eiſenbahn ſchon geraume Zeit be⸗ 
Rebende Einrichtung der Fahrkarten, ſtatt der bisherigen papiernen 
Fahrbilleis, zu adopiiren. Die Fahrkarten find von feſter Mappe und 
jo geringem Umfang, daß fie bequem in jedem Portemonnai unterge⸗ 
bracht werden können. Wie wir hören, ſoll dieſe neue Einrichtung 
allmälig von Berlin bis Breslau ins Leben treten. Die Legung 
des Doppelgleiſes iſt bis Frankfurt vorgeſchritten. Vorläufig ſoll auch 
von hier nach Nimkau ein neues Babngleis angelegt werden. 

[Die Renzſche Kunſtreiter⸗Geſellſchaftſ wird, auf der Durch⸗ 
reife nach Warſchau, nächſtens bier eintreffen, und will im Kärger⸗ 
ſchen Cirkus vom 16. April ab nur 12 Vorſtellungen geben. 

[Theater.] Zu der geſtrigen Theater⸗Vorſtellung, an deren Schluſſe 
das lebende Bild: „Ritter St. Georg“, wiederbolt wurde, haben 100 
Militärs von der Direktion freien Eintritt erhalten. j 


l Der Riefe Murpby aus England] flattete geſtern in 
reicher Balltoilette und nachdem er drei volle Stunden auf ſich hatte 
warten laſſen, dem breslauer Publikum einen kurzen Beſuch im Win⸗ 
tergarten ab. Vorher batte die Kapelle des Herrn Englich durch 
ein Konzert mit Streichinſtrumenten, bei dem übrigens manches zu 
wünſchen übrig blieb, die Geſellſchaft unterhalten, die ſich in banger, 
beißer Sehnſucht nach Jedem umſah, der irgend etwa mit mehr als 


5 Zoll Größe es wagte, in de i 
merkwürdiger Weiſe ſehr viel — We Ce 2 1 
die 


in Jedem wurde ein „Murphy erblickt, der ſonſt unbeachtet 
Menge ſchlüpft. Erſt in der Dunkelſtunde und nacb die Menge 
durch Klopfen und Rufen ihre Ungeduld laut kund gegeben, zeigte ſich 
der Heißerſebnte, der „langſam aber ſeiner Größe ſich bewußt“ 
durch die hohle Gaſſe trat. „Murphy kommt!“ tönte es von allen 
Seiten und wer irgend wie noch einen Stuhl oder wacklichen Tiſch er⸗ 
langen konnte, der ſprang hinauf, um von Angeſicht zu Angeſicht den 
wabrhaft großen Mann unſerer Tage bewundern zu können. Murphy 
iſt Rieſe und dabei ſchoͤn und man ſtaunt, wie die Stimme dieſes lan⸗ 
gen, kaloſſalen Mannes ſo in gar keinem Verhältniß zum Uebrigen 
ſtehen kann. Nur Wenige konnten ibn verſteben, wenn er beſcheiden 
die Einzelnen bat, ſich mit ihm zu meſſen, was übrigens ſehr vermeſſen 
geweſen; denn faſt Keiner war im Stande, wäre er auch noch fo groß, 
mit den Fingerſpitzen den Scheitel Murphy's zu berühren. 

Obgleich der Rieſe lange hatte auf ſein Erſcheinen warten laſſen, 
ſo ging doch Alles befriedigt auseinander; denn er iſt, unbedingt bis 
jetzt der größte Mann dem Körper nach, den wir in Breslau's 
Mauern beherbergt. ß 

Intereſſant war es zu feben, wie aus dem kleinen niedrigen Wagen⸗ 
kaſten ſich langſam, aber doch endlich die Simſonsgeſtalt entwickelte 

(Fortſetzung in der Beilage.) 
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Aufenthaltes Buchanan's in Washington. Man ſchrieb dieſelben an⸗ 
fänglid der Ermüdung zu; bald erfuhr man jedoch, daß bei dreißig 
Perſonen, welche gleich ihm das Hotel National bewohnten, ſich ähn⸗ 
liche Krankbeitöfgmptome äußerten. Die Unterſuchung, die in Folge 
deſſen angeſtellt wurde, ergab, daß ſämmtliche Perſonen Waſſer getrun⸗ 
ken hatten, welches aus einem im oberen Theile des Hauſes befindlichen 
Reſervoire kam. Man öffnete dieſes und fand in demſelben eine un⸗ 
geheuere Menge von — todten Ratten. Nun entſann man ſich, daß 
bedeutende Quantitäten Arſenik im Hauſe ausgeſtreut worden waren, 
um daſſelbe von den läſtigen Gäften zu befreien. Die vergifteten Rat⸗ 
ten find nach aller Wahrſcheinlichkeit, von innerer Glut getrieben, in 
das Reſervoir gedrungen, in demſelben ertrunken, und haben in dieſer 
Weiſe das Waſſer vergiftet. Herr Buchanan kam ziemlich wohl⸗ 
1 11 10 durch, mehrere andere Perſonen ſind jedoch ernſtlich 
erkrankt. — 


[Pietſch vor Gericht.] Eine hoͤchſt komiſche Gerichteſcene bildete 
am Sonnabend die Polizei-Verhandlung gegen den in Berlin allgemein 
bekannten „Pietſch“. Der Unglückliche, deſſen höchſt denkwürdige, der 
Jahreszeit nie angemeſſenes Koſtüm vor allen Dingen die ftete Auf⸗ 
merkſamkeit der Straßenjugend Berlins in Anspruch nimmt, war acht 
Tage hintereinander in den Polizeigewahrſam geliefert worden, weil er, 
wie die Polizei⸗Anwaltſchaft annahm, kein Obdach hatte, und deshalb 
der Arbeitsſcheu angeklagt worden. In feiner höͤchſt originellen, ſiets 
vor Entrüſtung ſprudelnden Manier erklärte „Pietſch“, daß er ein ehr⸗ 
liches und nährendes Gewerbe betreibe 8 er ſammelt für die Apothe⸗ 
ker die Exkremente der Hunde, und verdient damit, wie bezeugt wurde, 
wenigſtens 15 Sgr. täglich — daß er auch eine Schlafſtelle gehabt 
babe, daß er aber des Unfuge wegen, den man mit ihm auf der 
Straße ſtets treibe, wo er ſich nur ſehen laſſe, dieſe gar nicht habe 
erreichen können, ſondern vor den Beleidigungen der Straßenjugend 
ſtets in die Stadtvoigtei geflüchtet ſei. Der Richter, der aus eigener 
Erfahrung zu wiſſen erklärte, daß „Pietſch“ ſtets ruhig feiner Wege 
gehe und leider ohne jede Veranlaſſung von den übermüthigen Jun⸗ 
gen beläſtigt werde, bielt den Einwand für fo erheblich, daß er Be. 
weis darüber zu erheben beſchloß, ob „Pietſch“, — wir gebrauchen ſtets 
den außerordentlichen Namen des Angeklagten — Schlaſſtelle gehabt 
und ob er frei⸗ oder unfreiwillig in den Polizeigewahrſam gekommen 
fei, eine Entſcheidung, welche offenbar die hoͤchſte Zufriedenheit des ko⸗ 
miſchen kleinen Mannes erregte. 
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(Fortſetzung.) 
und mit drei kühnen Rieſenſprüngen in dem Dunkel der Kolonnade 
verſchwand. 


1 —— 

P. C. Ein Beweis, wie die Erwerbsverhältniſſe für die Handwer⸗ 
ker in Breslau während der jüngſt verfloſſenen Jahre ſich gebeſſert ha⸗ 
ben, geht unter Anderem daraus hervor, daß die Zabl der von aus⸗ 
wärts dortbin gekommenen und in Arbeit getretenen inländiſchen 
Handwerksgeſellen dauernd geſtiegen if. Die Zahlenverhältniſſe ſeit 
den letzten 5 Jabren find folgende: 1746, 2316, 2718, 2452, 2792, 
2959 bezüglich pro 1851 bis 1856. 
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Thalerſtücken; Waſſergaſſe 26 2 Bezüge Züchen, braun⸗ u. weißkarrirt, ein 
weißleinenes Betttuch und 1 weiße Piquee⸗Bettdecke; einer Kürſchnermeiſters⸗ 
Frau, aus der Taſche ihres Kleides, 1 ſchwarzledernes Portemonnaie mit 
ca. 1% Thl. Inbalt; von einem Wagen eine große Kiſte, 3—4“ im Quadrat, 
dieſelbe enthielt ca. 20 Paar kalblederne und einige Paar fahllederne Halb⸗ 
ſtiefeln, eben ſo viel dergleichen Schuhe, 10 Stück braune Schafleder, 6000 
Stück Abſatzſtifte Nr. 4 in 6 Päckchen, eine kleine engl. Feile, ein Kopfkiſſen 
mit röthlich geftreiftem Inlet und blau-, roth⸗ und weißkarrirtem Ueberzuge, 
1 neues weißes Manns⸗Vorhemdchen, 7 Thl. theils Kaſſenanweiſungen theils 
Silbergeld, und ein hölzernes Kitchen, in dem ſich Spezereiwaaren befanden. 

— mit Beſchlag belegt ein Schaſpelz mit ſchwarzem Kragen. 
efunden wurde: Eine Haarnadel mit blauen Steinen beſetzt. 

[Selbſtmord.] Am 30. d. Mts. Nachmittags in der dritten Stunde 
ſtürzte ſich ein hieſiger Schneider von der langen Oderbrücke am roßen 
Wehre in die Oder und verſchwand, nachdem ihn die Strömung eine Strecke 
mit ſich forsgeriften, in den Wellen. 

[Unglücks fall.] An demſelben Tage Morgens wurde im Stadtgraben, 
unweft der Treppe, welche am Ausgange der Weidenſtraße von der Prome⸗ 
nade nach dem Waſſer führt, wenige Schritte vom Floſſe entfernt, der Kör⸗ 
per eines Mannes bemerkt, deſſen Hut von der Strömung bereits einige 
Schritte abwärts getrieben worden war. Der Entſeelte, welcher ſofort ans 
Land gezogen wurde, war, wie ſich dies fpäter herausſtellte, der hieſige Stein: 
een K. ae die Vermuthung vor, daß derſelbe in angetrunke⸗ 
nem Zuſtande die aſſertreppe betreten und von derſelben in den Stadtgra⸗ 
ben geftürzt ill. An feinem Unken Auge war eine kleine Gefhwulft, welche 
mit Blut unterlauſen, ſowie dicht darunter eine abgeſchundene Stelle der 
Haut ſichtbar, Verletzungen, wie ſich dieſelben ae zuzuziehen pflegen. 
K. ftand in einem Alter von 35 Jahren und hinterläßt eine Wittwe mit 


einem 3% Jahr alten Knaben. 

Im Laufe voriger Woche find hierorts durch die Scharfrichterknechte 5 

Stuck Hunde eingefangen worden. Davon wurden eingelöſt 3, getödtet 2 Stück. 
l (Pol. Bl.) 

+ Brieg, 31. März. Concerte. — Ba umpflanzung.] Die 
Vergnügungen der Winterſaiſon, die dieſes Jahr in unſerer Stadt un— 
gewöhnlich zahlreich und mannigfaltig waren, da unter Anderem von 
drei verſchiedenen Vereinen theatraliſche Vorſtellungen gegeben worden, 
ſind nunmehr zu Ende, und zwar haben mehrerlei öffentliche Concerte 
den Beſchluß gemacht. Auf die von dem Dilettanten⸗Quartett⸗Vereine 
unter Leitung des Muſikdirektors Herrn Reiche gegebenen 3 Quartett: 
Soireen folgte ein von Herrn Bilſe mit der breslauer Muſikgeſellſchaft 
Philharmonie im großen Saale des Schauſptelhauſes veranſtaltetes 
Concert, welches ſo ziemlich beſucht war. Geſtern endlich fand die Aufführung 
des Löwe'ſchen Oratoriums „Johann Huß“ ſtatt. Der Concertgeber, 
Kae Kantor Jung, hat es ſich angelegen ſein laſſen, durch ſorgfältige 

inübung der von ſeinem Geſangvereine gebildeten Chöre und des 
durch auswärtige Muſik verſtärkten Orcheſters dem Publikum, 
welches ſich ſehr zahlreich eingefunden hatte, dieſes herrliche Tonwerk 
würdig vorzuführen. — Zur großen Freude der Bewohner unſerer 
Stadt kommt die ſeit längerer Zeit in Ausſicht geſtellte Bepflanzung 
der vier Seiten des Marktplatzes mit Akazien nunmehr wirklich zur 
Ausführung, und es iſt bereits damit begonnen worden. 


Ratibor, 31. März. Das Oſterprogramm des bieſigen 
königl. edangeliſchen Gomnafiumsd if foeben et 065 
enthält daſſelbe von Seite 1—24 eine von dem am 6. Februar d. J. 
leider verſtorbenen Lehrer Zander verfaßte Abhandlung: „Gliederung 
der Jobanneiſchen Schriften“, hierauf Schulnachrichten von dem Die 
rektor Dr. Paſſow, aus denen wir Folgendes entnehmen: Die An⸗ 
zahl der Schüler betrug Ende 1855: 413, darunter waren 122 evang. 
6 luther. 209 kath., 76 jädiſche. — Die öffentliche Prüfung aller Klaſ⸗ 
fen findet den 2. und 3. April, die Abiturienten⸗Prüfung, zu der ſich 
13 Primaner gemeldet haben, den 7. und 8. April ſtatt. — Vorgeſtern 
brach bald nach 9Ubr Vorm. in einem der oberſten Bodenräume der großen 
Maſchinenreparatur⸗Werkſtätte der Wilhelmsbahn, nicht in der 
Tiſchlerwerkſtätte „in einem der Geſchäftsräume ())“ wie ein § der 
Schleſiſchen Zeitung ſchreibt, Feuer aus, welches jedoch durch thaͤtige 
Hilfe bald gelöſcht wurde. Der Schaden, welcher nicht ganz unbe: 
trächtlich iſt, trifft übrigens die Schleſiſche Feuer⸗Verſicherungs⸗Geſell⸗ 
ſchaft, bei der das Gebäude nebſt ſämmtlichen Mobilien und Immobi⸗ 
lien verſichert if. Was die Entſtehungsurſache des Brandes anbelangt, 
1 iſt dieſelbe zwar noch nicht vollſtändig aufgeklärt, jedoch glaubt man 
inreichend Grund zu der Annahme zu haben, daß durch eine ruchloſe 
Hand das Feuer angelegt worden fei. — - 


(Notizen aus der Provinz.) Görlitz. Am 31. März wird 
unſer Theater mit der Vorſtelung des Sbakeſpearſchen „Viel Lürmen 
um Nichts“ geſchloſſen. Herr Direktor von Bequignolles wird einige 
Abſchiedsworte ſprechen, während auch das Publikum mit der freund: 
lichten Geſinnung von dem Herrn Direktor ſcheidet uad nicht nur ihn 
ſondern auch fein mu. = nächſtem Winter wieder zu ſehen bofft. 
Für uns beginnt nun Im das cone Sommertheater in der freien 
Natur, deren grüne Coulſſſen ſich ſchon zu färben anfangen. — Das 
ſchöne Gemälde von Philipp Hackert welches die Geſellſchaft hier aus 
dem Speck⸗Sternburg'ſchen Nachlaſſe erhalten (einft in Neapel um 
500 Dukaten erkauft) it nun glücklich hier angekommen und wird i 
Sitzungsſaale des Mufeumd aufgebangen werden. Hackert war feiner 
Zeit der berühmteſte Landſchaftsmaler, für den Orlow einſt ein Schiff 
in die Luft fprengen ließ, nur damit jener es malen könne. 

+ Glogau. Unſer landwiribſchaftlicher Verein wird 85 den 
7. April eine Zuſammenkunft im deutſchen Hauſe haben, wobei inter⸗ 
effante Vorträge über landwirthſchaftliche Gegenſtände ſowie Berichte 

er die Einlettungen und Vorbereitungen fur das am 16. Juni zu 
veranſtaltende Schaufeſt vorkommen ſollen. — Am ſelben Tage wird 

err Ludwig Deſſoir hier ein Gaſtſpiel beginnen. 
Sagan. Die vorige Woche im Reſſourcen Lokale veranſtaltete 
Tbeater⸗Auffährung hat einen Rein⸗Ertrag von 76 Thlr. 15 Sgr. erge⸗ 
ben, von denen 25 Thlr. dem Haupt⸗Armen⸗Verein und den verwahr⸗ 
loſten Kindern der neuen Station 51 Thlr. 15 Sgr. zukommen ſollen. 
— Herr Graf Ariel v. d. Recke⸗Vollmerſtein zu Craſchnitz, der fein 
ſchönes Talent als Maler und Bildbauer dazu benutzt, um wohltbätigen 
Anftalten eine Zuwendung zu machen, hat der Stenzelſchen Waiſen⸗ 
Anſtalt 50 Medaillons eigen (einen Chriſtuskopf darſtellend) die nun 
zum Preiſe von 15 Sgr. das Stück verkauft werden ſollen, ein verhält: 


me ſehr geringer Preis für dieſe Medaillons von künſtleriſchem 
erthe. 

# Hirſchberg. Das Brand -Unglüd zu Nieder ⸗Wieſa beſtätigt 
ſich; die nahe bei der niedergebrannten Hentſchel'ſchen Beſitzung lie: 
genden Scheuern der Stadt Greiffenberg waren in großer Gefahr, 
wurden aber erhalten. Das Flugfeuer wurde bis auf den Markt ge⸗ 
trieben. Ein armer Hausknecht verlor bei dem Brande ſeine Erſpar⸗ 
niſſe von 50 Thalern. 


Geſetzgebung, Verwaltung und Rechtspflege. 


Das neueſte Juſtiz⸗Miniſterialblatt enthalt eine allgemeine Verfügung 
vom 17. v. M., wonach die durch die Feſtſtellung verübter Verbrechen, ſo wie 
durch die Verfolgung der Thäter bis zu deren Ueberweiſung an die Gerichts⸗ 
behörden innerhalb des Bereichs einer ländlichen Polizeibehörde erwachſenden 
Koſten von jetzt ab benjenigen, welche die Polizeigewalt ausüben, zur Laſt zu 
legen ſind; ferner ein Erkenntniß des Gerichtshofes zur Entſcheidung der 
Kompetenz⸗Konflikte, worin ausgeführt wird, Daß 1 die Forderungen der 
Steuerbehörden für öffentliche Abgaben und Gefälle der Einwand der Ver⸗ 
jährung im Wege Rechtens nur alsdann geltend gemacht werden könne, wenn 
der Schuldner behauptet, daß er eine Steuer⸗Exemtion durch Verjährung 
erworben habe, nicht aber, wenn der Einwand dahin gerichtet ift, daß die 
Steuerforderung des Fiskus wegen Ablaufs der Verjährungsfriſt erloſchen 
ſei; endlich ein Erkenntniß deſſelben Gerichtshofes, wonach Streitigkeiten 
über Natural⸗ und Geldpräſtationen, welche an Geiſtliche oder Kirchenbeamte 
zu entrichten ſind und auf altem Herkommen beruhen, dem Rechtswege nur 
in den Fällen unterliegen, in welchen ein Prozeßverfahren über die Verbind⸗ 
lichkeit zur Entrichtung allgemeiner Abgaben zuläffig iſt. 


C. Nach dem Disziplinargeſetz für die nichtrichterlichen Beamten 
ſollen Diejenigen, welche durch Blindheit, Taubheit oder ſonſt ein körperliches 
Gebrechen oder wegen Schwäche der körperlichen oder geiſtigen Kräfte zur 
Erfüllung ihrer Amtspflichten dauernd unfähig ſind, in den Ruheſtand ver⸗ 
ſetzt werden. Die Anwendung dieſer Vorſchrift hat manche Zweifel hervor⸗ 
gerufen; und es ſind deshalb folgende Grundſätze über dieſelbe als normative 
aufgeſtellt worden: Zunächſt ſoll die Vorſchrift ſowohl für die freiwillige als 
für die unfreiwillige Penſionirung maßgebend fein, alſo eben ſowohl, wenn 
der betreffende Beamte ſelbſt die Penſionirung nachſucht, als in dem Falle, 
wo er derſelben widerſpricht und die vorgeſetzle Dienſtbehörde ſie für noth⸗ 
wendig hält. Wenn Beamte in hohem Lebensalter ihre Penſionirung nach⸗ 
ſuchen, ſo ſoll die Vorſchrift mit 17 1 8 Strenge gehandhabt und dem 
Geſuche in der Regel ohne weitere Erörterung ſtattgegeben werden. Suchen 
dagegen jüngere Beamte ihre Penfionicung nach, oder fol eine ſolche unfrei⸗ 
willig erfolgen, ſo muß vollſtändig das Vorhandenſein einer geiſtigen oder 
körperlichen Schwäche ſeſtgeſtellt werden, welche den Beamten zur Erfüllung 
feiner Amtspflicht dauernd unfähig macht. Iſt die Dienſtunfähigkeit nur 
relativ, kann nämlich der Beamte noch eln anderes Amt von nicht gerin⸗ 

erem Range bekleiden, und iſt die Gelegenheit vorhanden, denſelben in ein 
olches Amt ohne Verringerung feines etatsmäßigen Dienſteinkommens ein- 
date n ſo ſoll eine ſolche Gelegenheit benutzt und im Intereſſe der Staats⸗ 
9075 mit der Penſionirung eines ſolchen Beamten noch nicht vorgegangen 
werden. ! a 

»Ein Geiſtlicher hatte in einer Vorunterſuchung, als Zeuge vernom⸗ 
men, eine ausführliche eg des Inhalts der Beichte des Angeklagten 
mit deſſen Genehmigung zu den Akten gegeben. In der Audienz widerrief 
der Angeklagte feine früheren Geſtändniſſe und der Geiſtliche weigerte ſich 
nunmehr zu zeugen. Die Staatsanwaltſchaft verlangte deshalb, daß die 
Darſtellung vorgeleſen werde. Der Gerichtshof hielt dies für unzuläſſig, 
weil der Zeuge im vorliegenden Falle zur Ablegung einetz Zeugniſſes nicht 
gezwungen werden könne und deshalb auch das den Inhalt einer Zeugenaus⸗ 
ſage enthaltende Schriftſtück nicht verleſen werden dürſe. Das hierauf er⸗ 
gangene Urtheil iſt von dem Obertribunal vernichtet worden, weil die Nicht⸗ 
erzwingbarkeit der Zeugenausſage die Verleſung der dieſelbe enthaltenden 
Schriftſtücke nicht ausſchließe. 8 

[Herrſchaft und Geſinde.] Die Gefindeordnnug räumt der Herr⸗ 
ſchaft bekanntlich ein beſchränktes Züchtigungsrecht ein. In Bezug auf die 
Anwendung der betreffenden Beſtimmung auf analoge Dienftverhältniffe hat 
nun das Obertribunal folgende Entſcheidung gefallt? Der $ 77 der Geſinde⸗ 
Ordnung vom 8. November 1810, welcher verordnet, daß geringe Thätlich⸗ 
keiten, mit denen das Geſinde von der, durch Ungebührlichkeiten gereizten 
Herrſchaft behandelt wird, ſtraflos fein ſollen, iſt als Ausnahme von der 
Regel der Strafbarkeit körperlicher Mißhandlungen nicht ausdehnend zu in⸗ 
terpretiren. Zur Anwendung dieſer Vorſchrift gehört die Exiſtenz eines Ge⸗ 
ſindevertrages, und jedenfalls iſt die Zuläſſigkeit des Ausnahmefalls auf die 
Perſonen der Kontrahenten zu beſchränken; mithin nicht auf die übrigen 
Familienglieder und auf andere Perſonen auszudehnen, welche nicht unter 
den geſetzlichen Begriff des Geſindes fallen. —— 


— — — — — 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


April. [Schleſiſche Induſtrie-Ausſtellung.] 

an die geſammte Provinzial⸗Preſſe die 
Bitte gerichtet, entweder durch ſelbſiſtändige Beſprechung der 
bevorſtehenden Ausſtellung, oder durch Aufnahme der in den hie: 
ſigen Zeitungen über dieſen Gegenſtand erſcheinenden 
Artikel für dieſes gemeinnützige Unternehmen kräftigſt 
mitzuwirken. Soviel wir wiſſen, iſt in den Städten der Provinz das 
zeitungleſende Publikum weniger in den ſchlichten Bürgerkreiſen der 
Gewerbetreibenden zu ſuchen, ſondern mehr in den wohlhabenden Klaſſen 
oder in dem Beamtenſtande. Auf dieſe erſteren Kreife, deren Betheili⸗ 
gung an der Austellung eben recht wünſchenswerth ift, kann alfo durch 
die Zeitungen nicht eingewirkt werden, wohl aber durch die am Ort erſchei⸗ 
nenden Blätter, die in dieſen Kreiſen theils ihrer Wohlfeilheit, theils 
ihrer rein lokalen Färbungen wegen allgemein oder faſt auschließlich 
gelefen werden. Es it hier der Provinzialpreſſe einmal Gelegenheit gebo⸗ 
ten, über ihren mehr lokalen Wirkungskreis hinauszugehen und für 
allgemeine, provinzielle Intereſſen zu wirken. Wir haben das 
Vertrauen zu den verehrlichen Redaktionen aller ſchlefiſchen Blät⸗ 
ter, daß fie dieſe Gelegenheit, an einem großen, ſchönen Unternehmen 
mitzuwirken, an deſſen Spitze ſich ein gefeierter preußiſcher Prinz geftellt 
hat, bereitwilligft und mit Eifer ergreifen werden. — Bis jetzt haben 
wir zwar nur von den Blättern in Glogau, Grünberg und Lau: 
ban!) eine ſolche lobenswerthe Thätigkeit bemerkt (mit Ausnahme des 
Abdruckes des von hier aus ergangenen Aufrufes an die ſchleſiſchen 
Gewerbetreibenden, welcher Aufruf in faſt allen ſchleſiſchen Blättern 
erſchienen iſt). Doch hoffen wir, daß auch die Provinzialblätter in 
den anderen ſchlef. Städten dieſem empfehlenswerthen Beiſpiele nach⸗ 
folgen werden. — Der neueſte „Görlitzer Anzeiger“ fchreibt: „Für die 
Gewerbe:Ausftellung in Breslau ſcheint hier wenig Stimmung zu fein; 
nicht deshalb, weil ſie in Breslau ſtattfinden ſoll — ſondern weil man 
der allzuvielen Ausstellungen mit ihren Mühen, Aergern und Ver⸗ 
luſten müde if.” — Dies iſt wohl nur eine irrige Meinung des „Ans 

— — 


) In dem Augenblicke, als wir dies ſchreiben, finden wir in dem „Glazer 
Freisblatte“ eine ſehr ue See e des daſigen 
Magiſtrats in Bezug auf die Betheiligung und Beſchickung der ſchle⸗ 
ſiſchen Induſtrieausſtellung. Auch haben noch einige Herren Landräthe 
ermunternde Anſprachen in den Kreiöblättern erlaſſen. 


5 Breslau, 1. 
Wir haben neulich 


zeigers“, der den Gewerbetreibenden ſeiner Stadt eben kein Kompli⸗ 
ment macht. Einestheils And aus Goͤrlitz ſchon recht anſehnliche und 
ſchöne Anmeldungen eingegangen, und anderentheils werden gewiß von 
daher noch mehr eingehen. So falſche Anſichten baben die geehrten 
Induſtriellen und Gewerbetreibenden in Görlitz von Ausſtellungen nicht, 
daß fie wähnen follten: die Ausſteller müßten von der Ausſtellung ſtets 
mit vollem Geldbeutel und mit erklecklichem baaren Gewinne heim⸗ 
kebren, wenn auch viele durch Verkauf ihres ausgeſtellten Fabrikats 
eben keinen Schaden haben dürften. Sie wiſſen gar wohl, daß die 
Ausſtellung ein Unternehmen iſt, das von allen Seiten Opfer erheiſcht, 
deſſen Gewinn, deſſen wohlthätige Folgen, deſſen Segen vielleicht nicht 
für den Augenblick ſichtbar, deren Wirkungen aber für die Folge um 
ſo nachhaltiger und ſegensreicher ſind. 5 5 
Wir fahren nun in dem Auszuge aus der Lifte der biöber einge: 
gangenen Meldungen fort: 9 
1. Fachkommiſſion. Beyer, Welk, Beſſalis, Raymond, Gebr. 
Mager und Effinger hierſelbſt und * Glaz: verſchiedene 
1 — Liebich hier: Violinen, Celli's ꝛc. — Gebr. Bauer, 
ehorſt, Preuß, Kreczireck hier und Meckauer aus Brieg: verfchie- 
dene Tiſchlerarbeiten. Lüders sen. aus Görlitz: Eisenbahnwagen; 
Dreßler, Reinh. Schmidt hier und Lange aus Lüben: Chaifen, — 
Eſcher, Schröter, Schenke, Suckow hier und Bi ſſing aus Groß: 
Tſchirnau: Drechslerarbeiten. — Klar aus Jauer, Wwe. Kraut aus 
Grunberg und Meier hier: Korbmacherarbeiten. — Wieland und 
Kreczireck hier: Bildhauerarbeiten in Holz. — Bergmann hier: Sieb⸗ 
macherarbeiten ꝛc. 8 g Er 
IV. Fachkommiſſion. Die Joſephinenhütte bei Schreiberhau, 
Glasfabrſkant Rohrbach in Friedrichsgrund bei Reinerz und Borch aus 
Grünberg: verſchiedene feine Glaswaaren. — Tielſch u. Comp. in Alt: 
waſſer, Rothenbach hier: Porzellan und Porzellanmalerei. — Frei aus 
Steinau a/ O., Auguſtin aus Lauban, Graf Saurma auf Ruppersdorf, 
die herzogl. General-Direktion zu Ratibor, Graf Blücher, Hielſcher aus 
Ob.⸗Glauche: verſchiedene Thonwaaren. — Bodenberger aus Sand⸗ 
frankenberg, Walzel aus Neuheyde bei Wallisfurth, Puder hier: Mühl⸗ 
ſteine. — Bungenſtab hier: verſchiedene Steinmetzarbeiten. 2 


O Breslau, 1. April. In Zucker, Kaffee, Palmöl und ſchottiſchen 


Heringen fanden in den letzten 14 Tagen mehrere Umſätze ſtatt. Die für 


Zucker und Kaffee bezahlten Preiſe hatte der geſteigerte Ausfall der hollän⸗ 
diſchen Auktion ebenfalls in die Höhe getrieben, weshalb Zucker ſich gegen 
die vor 14 Tagen gegebene Notirung um etwa ½ % höher ſtellt (d. h. ins 
ländiſchen feinen pro Ctr. 22 Thlr., ordin. 21½, Groß⸗Melis auf 20—21 
Thlr.) Namentlich zeigte fich dieſe Erhöhung dei ſämmtlichen Melis⸗Qua⸗ 
litäten und weißen Farins. Die Preiſe des Kaffees zeigten leider immer 
noch keine Gleichſtellung mit den auswärtigen Notirungen. Braſil 6% — 
6% Sgr., Domingo 77 —7%, Sgr., Java 7%—7% Sgr. Von feinem und 
mittlerem Cuba wie Ceylon fand wegen mangelhafter Beſtände kein Umfag 
ſtatt. Das Zinkgeſchäft war in den beiden letzten Wochen unbedeutend, 
unſere Platzpreiſe find höher als auswärts. Einige hamburger Verſchlüſſe 
ſchienen neue Kaufluſt hervorzurufen. Für loco Waare wurde Anfangs 9%, 
Thlr. geboten und fpäter einige tauſend Centner frei oberſchleſiſchen Bahn. 
bel 715 9 Thlr. und die Marke W. . (Wilhelminenhütte) mit 9% Thlr. 
geben. 


C. B. [Der berliner Bankverein] hat am 30. März den Geſellſchafts⸗ 
vertrag, auf welchem er beruht, durch Mehrheitsbeſchluß ſeiner ſtillen Theil⸗ 
nahme dahin erläutert, daß an der Beſchlußfaſſung über die Auflöſung jeder 
Inhaber eines Societäts⸗Antheilsſcheins zum geringſten Betrage, zu welchem 
die Antheilsſcheine emittirt worden (zu 100 Thlr.) eine Stimme habe. Bie 
auf den 6. April anberaumte Generalverſammlung wird über die von einer 
2 Mill. Thir. in Antheilsſch. repräfentirenden Anzahl ſtiller Geſellſchafter 
beantragte Auflöſung nach einem vorgeſtern (29. d. Mts.) Abendlgefaßten Be⸗ 
ſchluſſe des Verwaltungsrathes noch nicht verhandeln, vielmehr wird hier 
zuvörderſt über die von dem Verwaltungsrathe proponirte Affoziation mit 
der berliner Handelsgeſellſchaft befchloffen werden. Demnächſt wird in einer 
anderweit auf den 29. April zuſammentretenden Verſammlung über die 
Auflöſung berathen und Beſchluß gefaßt. \ 

In den nächſten Tagen begiebt ſich eine Deputation der Geſellſchaft, 
welche ſich um die warſchau⸗wiener Bahn bewirbt, nach Warſchau, um die 
letzten Propoſitjonen ihrerſeits zu machen. Ein hier lebender, in Breslau 
etablirter Bankier, iſt dem Konſortium der Bewerber in dieſen Tagen gleich⸗ 
falls beigetreten. . 

Nach einer uns vorliegenden Ueberſicht hat der Verein für Beförderung 
des Seidenbaues in der Mark Brandenburg und der Niederlauſitz bereits 
gegen 4000 Sämlinge im letzten Jahre aus den Baumſchulen des pommer⸗ 
ſchen Vereins zu Blumberg bei Paſſow bezogen. 


7 Breslau, 1. April. |Börfe-] Heute war die Börſe etwas matter 
geſtimmt und die meiften Aktien wurden billiger verkauft, namentlich Oder⸗ 
derger; dieſe find pr. April » 7647 gehandelt worden, wozu Brief blieb. 
Von Kreditpapieren gingen zu beſſeren Preiſen öfterreichifche um und waren 
bis zum Schluſſe gefucht, ſchleſiſche aber ſehr ſtark offerirt und zu niedrigen 
. e umgeſetzt. Das Gefchäft zeigte ſich ziemlich belebt. Fonds 
unverändert. 

Darmftädter, unabgeſt., — —, Darmſtädter, abgeſt., 114% Gld., Luxem⸗ 
burger 94% Br., Deſſauer 90 Br., Geraer — —, Leipziger 91 Br., Mei- 
ninger 95 Br., Credit⸗Mobilier 135% —139½ — 139 bezahlt und Br., Thü⸗ 
ringer — —, ſüͤddeutſche Zettelbank — —, Koburg⸗Gothaer 80 Br., Com⸗ 
mandit:Antheile 110 ½ bezahlt und Gld., Poſener — —, Jaſſper ? 
Genfer — —, abgeſt. Waaren⸗Kredit⸗Aktien 101½ Br., Nahebahn 90 % Br., 
ſchleſiſcher Bankverein 95 / —94½ badi, Berliner Handels⸗Geſellſchaft 
96 8 —— Bankverein 100% Br., Kärnthner — —, Eliſabetbahn 

ahn — —. 

lProduktenmarkt.] Wir hatten 2 heutigen Markte kleine Zu⸗ 
fuhren und es war eine allgemeine Flaue für ſämmtliche Fruchtkörner vor⸗ 
herrſchend. Bei gänzlichem Mangel an Kaufluſt waren die geſtrigen Preiſe 
nicht zu erreichen und ſind 2 5 unſere Notirungen nur nom nell. 


N 


ißer Weizen 8—82—8 Sgr. f 
Gelber Weizen 76—78—80—84 „ 
Brenner⸗Weizen 55—60—65—70 „ nach Qualität 

9 es 43—45—47—49 „ und 
ere 40—41—43—45 „ Gewicht. 
C 25—26—27 28 „ 


ee et 20 2 an Aäufern It ee 
Oelſaaten waren nicht offerirt, doch fehlt es n 5 
ieee Winterraps 128130 —13—137 Sgr., Sommerrübſen 108—110 


bis 113—115 Sgr. nach Qual. 0 ‘ 
Rüböl flau, beſonders Herbſt⸗Termin; 957 . April⸗Mai 


17% Thlr. bezahlt, Sept.⸗Okt. 14 Thlr. Gld., 
Dobel e 1 12% Thlr. en detail bezahlt. 
Für Kleeſaaten war heute bei geringem Angebot wenig Begehr und 
beide Farben mußten re ae erlaſſen werden. 
20—21—22— . ö 
Bike Sant 1, 02-00% Thlr. nach Qualität, 


87 09 r. 
Thymothee 8% k Roggen feſter und wurde Mehrere zu beſſeren 


der Börſe war es mit 
e 9 Spiritus flauer, Umſatz nicht bedeutend. — Roggen pr. 


r 
Tpell⸗ wei 34 
Juli 377%4—3 


Br 
e 


35 Thlr. bezahlt u. Gld., Mai⸗Juni 36 Thlr. Gld., Juni 
Sir ee el 37% Ahle b he Sbiahs 100 
Satan 19% Ay. Oh, 8 Ay. e 88 
; 2 2 * N u 
Ic. Ol, 12% Ahle, Be, r. Gld., 12% Thlr. Br., Juli⸗Aug 
. Roggen, 2500 Ein 


L. Breslau, 1, April. Zink unverändert. 


Pit} a * au d. 
Breslau, 1. April. —. 5 108. 33. 


2 Die neueſten Marktpreife aus der Provinz. = 
Liegnitz. Mei 5 81—85 Sgr., gelber 78—82 Sgr., Roggen 
45—47 Sgr., Sehe 3 ww Sar., ‚Hafer 3.35 Sgr., Erbſen 4345 Sgr. 


Unterpegel: 4 F. 3 8. 


bis 42% Sgr. Hafer 25—27½ Sgr., Stroh 44-5 


„ 
A / p x 


Gentner weißer Kleeſamen 15—16 Thlr., rother Kleeſamen 0, 22 Thlr., 
Kartoffeln 13—-15 Sgr., Pfd. Butter 7—8 Sgr., Schock Eier 14—16 Sgr. 
Centner Heu 24—26 Sgr., Schock Stroh 37 —4 Thir., Schock Handgarn 


18% —19 2 5 5 * Eee 
agan. Weizen 72, — 87, Sgr., Roggen 42½ — Sgr., Gerſte 
au ee 2 ie 5 e Green Ene, pd artoffein 
Stroh 4— r. eu 25— gr. Butter 7 7} 
Sgr., Mandel Eier 1% 3 4 * i 4 
Jauer. Weißer Weizen 80—90 Sgr., gelber 70—80 Sgr., Roggen 44 
48 ar Gerſte 38—42 Sgr., Hafer 23—25 Sgr. 
Ratibor. Weizen 70-78% Sgr., Rogen 43—46% Sgr., Gerſte 40 
Tylr., Heu 26—28 


bis 


Sgr., Quart Butter 18—22 Sgr. 


Eiſenbahn⸗Zeitung. 

Stuttgart, 28. März. Nach den neueſten Verhandlungen in der Kam⸗ 
mer und Aeußerungen vom Miniftertifch iſt der Stand unferer Eiſenbahn⸗ 
frage der, daß von Plochingen bis Reutlingen jedenfalls, und von Reutlin⸗ 

en über Tübingen nach Rottenburg höchſt wahrſcheinlich und zu gleicher 
dei gebaut wird. Die Arbeiten follen unverzüglich beginnen und iſt die 
bernahme der Erdarbeiten bis Reutlingen bereits ausgeſchrieben. Die 
anze Linie kann in 174 Jahren vollendet fein. Die Koſten für die ganze 
e betragen etwas über 6 Mill. Gulden und es ſoll, beſchloſſenermaßen, 
— nn are ee a .- eg 2 Millionen Staats: 
er zu ue disponibel find, fo wird es einer Aufnahme von höch⸗ 
Ben 4 Millionen bedürfen. ; 1 300 


# [Die preußiſch⸗rufſiſchen Staats⸗Eiſenbahn⸗Verträge. 
Zwei unter dem 14. und 15. Februar d. J. geſchloſſene Staatsverträge ſind 
dem Landtage zur verfaſſungsmäßigen Zuſtimmung vorgelegt worden. Der 
erſtere iſt dazu beſtimmt, die Berhältniffe des Anſchluſſes einer von Königs⸗ 

erg bis zur ruſſiſchen Grenze projektirten Eiſenbahn an die Petersburg⸗ 


— 


b 
Warſchauer Bahn zu regeln. Zu diefem Zwecke verpflichtet fich die ruſſiſche 


Einſt, 
Ruft 


Regierung, von der leßztgedachten Bahn eine Zweigbahn über Kowno bis 
Ei preußiſchen Grenze bei Eydtkuhnen zu führen, wo nach der preußiſcher⸗ 
eits Eingegangenen Verpflichtung die von Känigsberg aus zu erbauende Bahn 
einmünden ſoll. Nach dem Art. 6 ſollen die Bauarbeiten dergeſtalt gefördert 
werden, daß die preußiſche und die ruſſiſche Bahnſtrecke zu gleicher Zeit voll⸗ 
endet und in Betrieb geſetzt werden; die preußifche Regierung ſoll indeſſen 
nicht verpflichtet ſein, die Bahn von Königsberg nach Eydtkuhnen früher 
zu vollenden, als auch die Eiſenbahn von Peteszburg bis zu dem Punkte, 
an welchem die ruſſiſche Zweigbahn von der Hauptbahn abgehen wird, voll⸗ 
endet ſein wird. — Der zweite Vertrag betrifft die Herſtellung einer 
Eiſenbahn zwiſchen Bromberg und Lowicz, welche preußiſcherſeits von 


| 


110 


Nach Art. 4 wird die preußiſche Regierung die fie treffende Bahnſtrecke für 
eigene Rechnung r laſſen; zur Rechtfertigung dieſer eingegangenen 
Verbindlichkeit wird in der den ie beigegebenen Denkſchrift darauf 
hingewieſen, daß ſich nicht wohl eine Aktien⸗Geſellſchaft, ausgenommen viel: 
leicht diejenige, welche den Bau der ruſſ. Eiſenbahnen übernommen hat, zur 
Ausführung der kurzen Strecke bereit finden und es nicht zuläßig fein würde, 
die Verwaltung derſelben, da fie die wichtige Grenzfeſtung Thorn berührt, 
einer ausländiſchen Geſellſchaft zu überlaſſen. Die Verträge enthalten die 
gegenfeitige Zuſicherung, daß in Betreff der Förmlichkeiten der zollamtlichen 

eviſion und anne Ee des Paſſagier⸗Gepäckes und der Güter, ſowie der Paß⸗ 
tevifion die beiden Eiſenbahnen nicht minder günftig als irgend eine andere 
in das Ausland übergehende Eiſenbahn behandelt werden ſollen, und daß im 
Intereſſe der Förderung des Verkehrs dabei jede nach den in beiden Staaten 
beſtehenden Geſetzen zuläſſige Erleichterung und Vereinfachung ſtattfinden ſoll. 


Koͤln⸗ Mindener 17 
„ Sveeſchlefiſchen nn. 227 „ g 
Berlin⸗ Hamburger 149 % „ 1 
Magdeburg: Leipziger, Berlin⸗Anhaltſchen, 


rag (wobei 
olgen die Bah⸗ 


9,599,539 Centner, der nächſten Nähe des Etabliſſements, fondern 


JInſerate. 
Bekanntmachung. 

Nach der Beſtimmung im $ 27 der Städte⸗Ordnung vom 30. Mai 
1853 wird hierdurch bekannt gemacht, daß die von den hieſigen wahl⸗ 
berechtigten Bürgern am 19., 20. und 30. März dieſes Jahres voll⸗ 
zogenen Stadtperordneten⸗Ergänzungs⸗ und Erſatz⸗Wahlen Folgendes 
ergeben haben: 

Es ſind gewählt worden: 

a) im 33. Wahlbezirk, Zte Abtheilung: 
der Vikariats⸗Amtsraih Hr. Micke, als Ergänzungsmann für 
den Hrn. Profeſſor Dr. Elvenich, auf 6 Jahre; 

b) in der iſten Wahlabtheilung: 

1) der Maurermeiſter Hr. Carl Hayn, als Ergänzungsmann 
für den Kaufm. Hrn. A. Liebich, auf 6 Jahre; 
2) der Kaufm. Hr. Rudolph Tietze, als Erfagmann für den 
Kaufm. Hrn. Saſſe, auf 4 Jahre. 
Breslau, den 31. März 1857. 
- Der Magiſtrat 
2 biefiger Haupt⸗ und Reſidenz⸗Stadt. 


[340] 


rt, daß di f 
fear 8 — ae 


jede Beläſtigung des Konzertpublikums vorgebeugt iſt — eine Verbeſſerung, 
ſehe 
Koſtenauf⸗ 


Bromberg aus auf dem linken Weichſelufer über Thorn bis an die polnifche 
Grenze und ruſſiſcherſeits von dort nach Lowicz zum Anſchluſſe an die 
Zweigbahn von Lowicz nach Skierniewice geführt werden ſoll. Als Grenz: 
Uebergangspunkt iſt vorläufig die Mühle bei Ottoczynek feſtgeſtellt worden. 


udweis⸗Ein zz 796 wande ohne irgend welche Konkurrenz des Eigenthümers bewirkt worden if. 
gain Wilpelme-Gifenbapn —*2ͤ̃ TER 630 — Was den zweiten Punkt anbetrifft, fo if dem Einſender dieſes, einem 
2. beilmdbahn -.......uneuencnannneeeee 517 regelmäßigen Beſucher der auch ihm ganz convenablen Konzerte der Bilſe⸗ 

— berf Bet Dunn denen anee = ſchen Kapelle kein irgend erwähnenswerther einzelner Vorfall bekannt, wel⸗ 
alſer⸗Ferdinands⸗Nord bann 34 cher der ſehr allgemeinen Bezeichnung „Skandalofen in den Logen“ im Ent⸗ 
Pfälziſche Ludwigs bann 312 fernteſten entfpräche, und es würde im Intereſſe des Konzipienten jener Mit⸗ 
Bergiſch⸗Marki e —— 2—24ͤ22422**ꝛöoQõB ͤ 277 theilung gelegen haben, ſeine Behauptung entweder mit thatfäch chen De: 
Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger . 239 tails zu unterſtützen oder doch wenigſtens in einen angemeſſenern Ausdruck 
Außerdem heben wir hervor: 8 Mag es ſich aber damit verhalten, wie ihm wolle, jedenfalls 
Neiſſe⸗Brie ger 144 hat der Wirth an dem fraglichen Uebelſtande keinen Theil und kann, da die 

und Niederſchleſiſche Zweigbahhn n.. 124 Konzerte öffentlich, zur Beſeitigung nichts beitragen. [2487] 


Die Verlobung unferer Tochter Johanna 
mit dem Kaufmann Herrn Moritz Jonas 
in Berlin gelaen wir ergebenſt an. 

Berlin, Breslau. 130491 

8, Barſchak. 
R. Barſchak, verw. Horrwitz. 


Die Verlobung unſerer Tochter Jenny 
mit dem Kaufm. Herrn Siegmund Cohn 
aus Berlin zeigen wir Verwandten und Freun⸗ 
den ſtatt beſonderer Meldung hierdurch erge⸗ 


benſt an. 
Breslau, den 1. April 1857. 
b Joſeph Fuchs und Frau. 
Als Verlobte fehlen ſich: 
enny Fuchs. 
iegmund Cohn. [3079] 


Heute Morgen wurde meine Frau Ottilie, 
eborene Pringsheim, von einem gefunden 
Wachen glücklich entbunden. 
Breslau, den 1. April 1857. ; 
[3032] Dr. N. Weigert. 


[3040] Todes⸗Anzeige. 

Heute Früh um 4 Uhr entfchlief zu einem 
höheren Leben nach 14tägigen ſchweren Leiden 
unſere innig geliebte theure Mutter und Groß⸗ 
mutter, die verw. Frau Sophie Henriette 
Schwarz, 958. üllendorff, in dem hohen 
Alter von 86 Jahren 7 Monaten, geliebt und 

hrt von Allen, die fie kannten. Dieſe 

ge widmen wir mit tiefbetrübten Herzen 

unſeren lieben Verwandten und Freunden, um 
ſtille Theilnahme bittend. 

Lüben, den 31. März 1857. 

Die Hinterbliebenen. 
13066] Todes⸗Anzeige. . 

Am 20. v. Mts. entſchlief fanft und liebe⸗ 
voll, wie es ihr ganzes Weſen im Leben war, 
unſere innigft geliebte Gattin, Mutter, Schwe⸗ 

er und te, Frau Dorothea Fried⸗ 

änder, geb. Zn nach kurzem Kranken⸗ 

lager im zurückgelegten 62. Lebensjahre. Von 
Wehmuth und Trauer gebeugt, widmen wir 
theilnehmenden Verwandten und Freunden 
dieſe Anzeige. 

Ratibor, den 1. April 1857, 

Die betrübten Hinterbliebenen. 


[3056] Machruf 
am Grabe der Frau Johanna Müller, 
geborene Adam, 
geſtorben den 29. März 1857. 
Jenſeits 1 Du, Theure, von den Deinen, 
Oft geprüfte 


Dulderin zum Vater hin; 
Moch 2 des Gatten troſtlos Weinen, 
Ach! Dir iſt 
Nicht mehr fchlägt vo 


die han er Gewinn. 
‚treuer, heißer Triebe 
Nun für Deine Kinder jetzt Dein Mutterherz , 
An des Grabes Hügel trauert Kindesliebe, 
Mit des Gatten Weh eint 2 — Kinder 
N es bleibt das frühe Scheiden 
ines Herzens, wie das Deine war; 
Liebend theilteſt Du der Deinen Freuden, 
Lebend trugſt Du Sorge und Gefahr! — 
dich Gut l. Stehen 7 
ott zum Auferſtehen! 
; E G. M. 


Theater⸗ Repertoire. 
Donnerstag, 2. April. 2. Vorſtellung des 
zweiten Abonnements von 70 Vorſtellungen. 

n Große lyriſche Oper in zwei 

von F. Romani. Muſik von Bellini. 
Theater⸗Abonnement. 

Für die Monate April, Mai und 
Juni 1857 if das Abonnement von 
70 Vorſtellungen eröffnet. Zu demſelben 
werden Bons, für alle Plätze giltig, für 
je 2 Thlr. im Werthe von 3 Thlr. aus⸗ 
gegeben. Für die Plätze des erſten Ranges 
und Balkons werden je 6 Stück Bons 
zu 34 Thlr. verkauft. Dieſe Bons find 
im Theater⸗Büreau, Morgens von 9 bis 
12 Uhr und Nachmittags von 2 bis 4 uhr, 


8 zu haben. 


— t 


Vorläufige Anzeige. 
Liebich's Lokal. 
[3064] Dinstag, den 7. April: 
Coneert-Aufführung: 


Die vier Elemente. 


Näheres besagt das auszugebende Programm, 
Adolph Bauer, k.r. Kapellmeister, 


. 
Circus Renz. 

Einem geehrten Publikum der Stadt Bres⸗ 
lau und Umgegend erlaube ich mir ergebenſt 
anzuzeigen, daß ich auf meiner Durchreiſe 
von Berlin nach Warſchau in Breslau 

12 Vorſtellungen 
in der höhern Reitkunſt u. Pferde⸗Dreſſur 
im Kärger' ſchen Eireus 
zu geben die Ehre haben werde. N 

Die erſte Vorſtellung findet am 16ten 
April 1857 ſtatt und werden dieſelben ohne 
Unterbrechung bis zum 27. deſſelben Monats 
dauern. BR i 

Alle meine Mitglieder ſowohl als ich wer⸗ 
den bemüht ſein, für die kurze Dauer meines 
Aufenthaltes die wenigen Vorſtellungen, die 
ich zu geben beabſichtige, auf das angenehmſte 
aussufähren, und lade ich ganz ergebenſt ein 
hochgeehrtes Publikum zu denſelben ein. 

2501 Menz, Direktor. 


Winter⸗Garten. 


Heute Donnerstag, 2. April 


roßes Konzert 


treichmuſik unter Leitung des Herrn 
Kapellmeiſters Englich. 
Während des Konzerts 
Beſuch des Rieſen 


Murphy. 


Anfang 4 Uhr. Entree 2% Sgr. 


Café restaurant. 


Heute Donnerstag, Abends 7 Uhr, 
grosses Instrumental-Concert 
unter Leitung des Herrn Franz Valenta, 
worin die neueſten Konzert⸗Piecen und Salon⸗ 
Muſik zur Aufführung kommen. 
Anfang des Konzerts Abends 7 Uhr. 


Mr. D 1 
wird die Ehre haben, um 844 Uhr feinen Be: 
ſuch zu machen. Entree pro Perſon 2% Sgr. 
Mr. Murphy wird auf der Durchreiſe 
nach Wien ſich nur 3 Tage hier 
aufhalten. 2507] 


mit 


Gründonnerstag, den 9. April, 


werde ich die Ehre haben die 


Schöpfung von Haydn 


in der dazu gütigst bewilligten mit Dielen 
belegten Aula Leopoldina, unter 
geneigter Mitwirkung der Frau Dr. 


Mampe-Babnigg aus Köln 
aufzuführen, [2504] 
Breslau, den 2, April 1857. 


Aug. Schnabel, 


Musikdirektor, 


beilt „nom ‚Bandwurm , 


Dr.BlochWien. Jägerzeil 528. Naheres 
brieflich Arznei mit Regle ersendbar 


+ 


iſche 


R 0 Scheg ſc nen ah Le 7 5 
0 nen en Karpfen⸗ 
. zum Berkauf, N [2503] 


Mein Comptoir ift von heute ab 
Ring Nr. 31. eine Treppe. [3061] 
H. Bruck. 


r. T. 
Ich wohne jetzt Albrechtsſtr. Nr. 47, 


13065] Doktor Engländer, 
Ich wohne jetzt Ohlauerſtr. Nr. 19. 
[2494] Linderer, prakt. Zahnarzt. 


Einem geehrten Publikum zeige ich hiermit 
ergebenſt an, daß ich meine bisher am Ringe 
Nr. 48 belegene Wohnung vom 1, April c. ab 


nach der Albrechtsſtraße 55 
ins Eckard'ſche Haus 
verlegt habe, und bitte um die Fortdauer des 
mir bisher geſchenkten Vertrauens. 
George Krebs, 
of⸗ Hoheit des Herzogs 
050088 Kaner u Ks Herzog 
An meinem Unterricht im 3073] 
Schön⸗ und Schnellſchreiben 
können noch Herren und Damen in getrenn⸗ 
ten Kurſen Theil nehmen, und wird Jedem 
in 20 Stunden eine ſchönere und geläufi⸗ 
gere Handſchrift garantirt. Anmeldungen von 
11 bis 2 Uhr im Jempelgarten. 
Klemm, konzeſſionirter Kalligraph. 


[2432] Warnigzung. 

Ich warnige hiermit Jedermann, auf mei- 
nen Namen ohne meine schriftliche Zustim- 
mung etwas zu borgen, da Schulden, ohne 
meinen Willen gemacht, von mir nicht ge- 
zalılt werden. 

Hultschin, den 24. März 1857. 

Ferd. Ehrlich, k. k. Einnehmer, 


Privat Unterricht. 

Ein Offizier a. D., der bereits mehrfach 
zum P.⸗Fähnrichs⸗Examen unterrichtet hat, 
wünſcht junge Leute in der Mathematik, 
Geographie (beſonders der aſtronomiſchen) und 
dem Franzöſiſchen zum genannten Examen 
vorzubereiten. Näheres zu erfragen Friedrich⸗ 
Wilhelmsſtraße 65, par terre rechts. [3003] 


Donnerſtag den 2. April [3046] 
Konzert von A. Bilſe 
in Ohlau im Saale des Gaſthofes zum 
gelben Löwen. 
Anfang 7 uhr. 


Eiebich's Lokal. 


[2502] Heute et 8) we 
27. Abonnement: 2 5 der 
Breslauer Theater⸗Kapelle. 
Zur Aufführung kommt unter Anderm: 

Sinfonie von Abt Vogler. (C dur.) 

Ouvertüre zum Sommernachtstraum, von 
Mendelsſohn⸗Bartholdy. 

Anfang 3 Uhr. Entree pro Perſon 5 Sgr. 


Großes Konzert 


im Kutzner'ſchen Saale, Sonnabend den 
4. April zum Beſten des Neſſourcenbeam⸗ 
ten Schick, ausgeführt vom Muſikcorps des 
königl. 19. Inf.⸗Reg., unter perſönlicher Di: 
rektion des Muſiemelſters Herrn Buchbin⸗ 
Zur Ausführung kommen die beſten 
Sachen. Billet a 2% Sgr. find bei Herrn 
Conditor Friedrich, Reuſcheſtr. Nr. 7, zu 
haben. Anfang 4 Uhr. 3047 


Gegenerklärung. 

Die Unterzeichneten ſehen ſich in Folge des 
in der Schleſiſchen und Bresl. Zeitung, Beilage 
Nr. 143, befindlichen Inſerats vom 24. Maͤrz 
1857 veranlaßt, den Herrn Hugo Knorr, 
Lieutenant und Rittergutsbeſitzer zu Wiersby 
bei Lublinitz, zu erſuchen, die Erfolge ſeiner 
bei der königl. Staatsanwaltſchaft gethanen 
Schritte uns bekannt zu machen. 

Breslau, den 1. April 1857. [3038] 
Marcus Ehreufeſt. Julius Stern. 

Wolf Samter. 


lech! Bleichwaaren 


werden angenommen und ins Gebirge beför⸗ 
dert bei Ferd. Scholtz, Büttnerſtraße 6. 


Kaufmänniſcher Verein 


Freitag den 3. April d. J., Abends 7% Uhr, im König von Ungarn. 
., Herr k. G.⸗Aſſeſſor Schmid wird Vortrag über Führung der Handelsbücher und Ver⸗ 
hältniſſe der Prinzipale zu den Faktoren und Commis, nach dem Entwurfe zum Handels⸗ 


geſetzbuche, halten. [2492] 


Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger Eiſenbahn. 


Zu den im Jahre 1854 emittirten, über zuſammen 1,700,000 Thlr. unter der Nummer⸗ 
Folge von 8501 bis 17,000 ausgefertigten Stamm⸗Aktien ſollen die für das Betriebsjahr 
1857 und die folgenden 7 Jahre geltenden Dividendenſcheine in der Zeit [2485] 

- a vom 15. bis 30. April d. J. 
in unſerer Haupt⸗Kaſſe auf dem Bahnhofe zu Breslau ausgegeben werden. 

Die Herren Aktionäre werden daher hiermit aufgefordert, ſich dort unter Präfentation 
der betreffenden Aktien behufs Abſtempelung und Abgabe eines über ſolche lautenden Num⸗ 
merverzeichniſſes zu melden. 

Um den in Berlin und Umgegend ꝛc. wohnenden Herren Aktionären die Empfangnahme 
r IR . zu erleichtern, wollen wir die Vermittelung der 
Herr — r in B vn z 
müſſen zu dieſem Behufe dort die Aktien mit e re 


v elten 
gelegt werden, von denen das Eine nebſt Aktien zurückbehalten, das andere — 
geſtempelt als Quittung ſofort zurückgegeben wird, gegen deſſen Abgade nach Ablauf von 
mindeſtens 6 Tagen, Aktien nebſt Dividendenſcheine wieder in Empfang genommen werden können. 
Breslau, den 28. März 1857. Direktorium. 


Allgemeine Preußiſche 
Alter Verſorgungs⸗Geſellſchaft zu Breslau. 


Dieſe auf Gegenfeitigkeit gegründete Geſellſchaft, welche auch die Vortheile der Spar⸗ 
kaſſen und Lebensverſicherungs⸗Geſellſchaften darbietet, und deren revidirtes Statut am 
7. Mai 1836 allerhöchſt beſtatigt worden iſt, fährt fort, in ihren Verband aufzunehmen: 

1) 1 unter 30 Jahren, bis zur zarteſten Kindheit herab, welche mit Zinſen, 

Zinſes⸗Zinſen und Erbanfallen ihr Penſions⸗Kapital anſammeln wollen, indem fie dafs 

ſelbe auf einmal oder nach und nach, ohne beſtimmte Zwangstermine, einzahlen, und 
hai ie Ey rn die baaren Einzahlungen nebſt einfachen Zinſen zurück⸗ 
empfangen. . St. 
Perſonen, welche es vorziehen, in monatlichen oder jährlichen Einzahlungen ſich ein 
Sammel⸗Kapital zu ſchaffen, um damit ebenfalls an den 1 Vortheilen 
ſterbender Sammler fo lange Theil zu nehmen, bis fie in den Penſtonsgenuß treten. 
Perſonen, welche von einem voll eingezahlten Kapital noch vor dem 50 28 
dis zum Eintritt in die volle Penſion eine einftweilige Rente von 3½ pt. halbjäh⸗ 
rig poſtnumerando beziehen wollen. \ , 
Perſonen, welche in der Anwartſchaft auf einftigen Kapitals⸗Beſitz ſtehen und ſchon 
letzt bei kleinen Einzahlungen dennoch mit einer beliebig größeren Summe an der 
Erbverbindung der Sammler Theil nehmen wollen. 
Perſonen von 50 Jahren und darüber, die in den ſofortigen Genuß einer lebenslängli⸗ 
chen Penſſon treten wollen, welche halbjährig vorausgezahlt wird, und nach Maßgabe 
des Eintritts⸗Alters ca. 7 bis 12 pt. des e er ergiebt, deſſen un⸗ 
verbrauchter 1 im Todesfalle den Erben zufällt. Bei Perſonen, welche mit Ver⸗ 
zichtung auf Rückgewähr ihres in der Penſion nicht verbrauchten Kapitals eintreten, 
ſtellt ſich die Penſion ungleich höher. 
Die Aufnahme wird nicht erſchwert durch zu atteſtirende Geſundheitsverhaͤltniſſe, indem 
dieſe nicht in Betracht kommen, auch werden Verwaltungs ⸗ Gebühren nicht mehr im 
Voraus erhoben. 

Statuten, Proſpekte, Anmeldungsformulare werden unentgeltlich verabfolgt in unſerm 
Büregu, Büttnerſtraße Nr 30, und von unſern Agenten; auch können die Rechenſchafts⸗ 
Berichte eingeſehen werden. 

Bewerbungen qualifizirter Perſonen um Agenturen werden gern von uns entgegen ge⸗ 
nommen. 2495] as Direktorium. 


Schleſiſche Bergwerks- und Hütten⸗Aktien⸗Geſellſchaft 


Vulkan. 


Auf Grund des $ 6 der Statuten erſuchen wir die Herren 
* lung mit 10 Prozent für jede Aktie in der Zeit vom 15. 
zu leiſten. 4 8 

Zur Anrechnung kommen die Zinſen von den bereits auge fin 20% mit 15 Sgr., 
fo daß für jede 100 Thlr. nur 9 Thlr. 15 Sgr. baar einzuzaßlen find, 

Die Einzahlungen können nach eigener Wahl erfolgen di { 

in Beuthen D/S. bei unferer Hauptkaſſe direkt, oder 

in Berlin bei der Direktion der a eſellchaft, 

in Breslau bei den Herren Gebrüder Friedländer, 

in Ratibor bei den Herren riedländer, Benel u. Comp., 

in Gleiwitz bei den Herren Nothmann n. Zepler, 5 
B zur Empfangnahme des Geldes, ſowie zur Quittungsleiſtung auf den Interims⸗ 

uittungsbogen legitimirt ſind. . 

Bir — de eh Aktionäre auf den J 6 der Statuten und auf die Nachtheile, 
welche dieſelben im Falle verſpateter oder verabſaumter Einzahlung treffen, beſonders auf⸗ 
merkſam. Beuthen O., den 15. Januar 1857. 

Der Derwaltungs⸗Nath. 
Pyrkoſch, Vorſitzender. Regehly, Direktor, 


Das Eckgewölbe, Ohlauerſtr. 78, 
vis-a-vis dem Hotel „zum weißen Adler“ und neben 
dem Hotel „zu den zwei Löwen“, 


iſt ſofort zu vermiethen. 00 


2 


— 


3 


— 


4 


— 


5 


— 


Aktionäre hiermit, die Ite 
bis 30. April d. J. 
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